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V o r b em e r k u n g en. 

Als ich bei Beginn der letztverflossenen Ferien (1880) die 
Fundstelle bei Zuzlawitz 1 besuchte, fand ich die grosse offene 
Halle des Steinbruches, welche zu den beiden Knochen enthaltenden 
Spalten führte, eingestürzt. Zum Gliick blieb ein niedriger Zugang 
offen, dessen Decke allerdings auch jeden Augenblick einzustürzen 
drohte. Die Spalte „ I. "  mit der Glacial- und Steppenfauna war etwas 
erweitert und es konnte ihr hinteres Ende erreicht werden. Da an eine 
bedächtige Durchforschung des Inhaltes dieser Spalte an Ort und 
Stelle nicht zu denken war, machte ich mich sofortan die.Arbeit, um 
mit den Arbeitern, welche mir nach einigem Zögern folgten, den ge­
sammten Lehm in Säcke zu füllen, welche dann auf einem Fuhrwagen 
weiter befördert wurden. Dass bei dieser Arbeit mit der grössten 
Vorsicht vorgegangen werden musste, war nicht nur wegen der im 
Lehme enthaltenen Fossilreste, sondern auch desswegen nothwen­
dig, weil eine stärkereErschütterung unseren Untergang hätte herbei­
führen können. Hierauf wurde der von der höher gelegenen zweiten, 

1 Mein erster Bericht „ Über die diluviale Fauna von Znzlawitz etc."' 
ist enthalten in dem LXXXII. B. der Sitzb. d. kais. Ak&cl. d. Wissensch. in 
Wien, I. Abth., Juniheft 1880. 
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die Waldfauna führenden Spalte „II. " frisch herabgefallene Schutt 
mit ziemlichem Erfolge ebenso vorsichtig durchsucht. Gelegentlich 
zweier weiterer Excnrsionen wurde diese zweite Spalte, nachdem 
bedeutende Gesteinsmassen beseitigt wurden, von obcnher zugäng­
lich ; die Gntersuchung war aber immerhin noch sehr gefährlich. An 
einem Seile liess sich ein Arbeiter herab und förderte, während ich 
seineA.rbeit von oben her verfolgte, was möglich war, herrnr. Auchin 
Rissen der Seitenwand dieser Spalte fanden sich 0·5-1 1\Ieter von 
der Oberfläche entfernt, Knochen vor, die der postdiluvialen Zeit 
ang·ehören. Ich glaube nieht, dass diese zweite Spalte vollkommen 
ausgebeutet ist, es liess sich jedoch unter den gegebenen Verhält­
nissen nichts weiteres vornehmen. Erst dann, wenn in Folge des 
fortschreitenden Abbaues das ganze Gehänge herabstürzen wird, 
könnte neues l\fateriale zu Tag·e kommen. 1 Die erste Spalte dürfte 
dagegen vollkommen ausgebeutet sein. 

Bei Gelegenheit der zweiten Excursion unternahm ich in Ge­
sellschaft mit dem Herrn Dr. F. W i e s  e r  und Director L a n g h aus 
die weitere Untersuchung der tiefer gelegenen, bereits im ersten 
Berichte beschriebenen Höhle „des Zuzlawitzer Loches." .Mit zwei 
Arbeitern gelangte ich in den in östlicher Richtung verlaufenden 
schmalen Gang und verfolgte denselben anfangs in aufrechter, 
später in kriechender Stellung gegen fünf Meter weit, worauf sich 
derselbe so verengte, dass wir nicht weiter vordring·en konnten. 
Im Schlamme des Bodens fand sich nichts vor. 

In Gesellschaft mit obigen Herren und dem HerrnK. K r al ik  R. 
v. l\I e y r s w a l d e n  untersuchte ich später eine geräumigere Höhle 
in lJrkalk bei dem Dorfe Vecomyle (Wetzmühl), eine Stunde süd­
lich von Winterberg entfernt. Diese Höhle, welche ich „B o f i c ky­
höhle " benannte, liegt an  einem ßergabhange westlich von dem an 
der Prachatitzer Strasse geleg·enen Wirthshause. Zu Tage ist der 
Abhang mit W eiderngetation bedeckt. Der Eingang führt etwa 
drei l\Ieter fast senkrecht in die Tiefe, wo man zu einem ziemlich 
weiten, stellenweise 2·5 Meter hohen Gewölbe gelangt, das sich 
westwärts erweitert. Die Decke zeigte jene bekannten, durch Wasser 

1 Der Aussage eines alten Arbeiters zufolge scheinen bereits vor Jahren 

viele Knochen dieser Spalte, sowie der Yorliegentlen Hal<le und wahrschein­

lich auch der ersten Spalte in die Spodiumfabrik gewandert zu sein. 
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bewirkten E:rosionsforrnen, wie man sie in Alpenklmnmen so häufig 
findet ; der Boden war mit fri�chem Schutt bedeckt. In nordwest­
licher Hichtnng verengt sich das Gewölbe, führt ein Stück weiter 
und erweitert sich nach Siidwest zu einer grösseren Halle, welche 
3 Meter hoch ist uud nach Westen hin bis auf 0·5 Meter Höhe her­
absinkt. Der Boden ist hier mit Lehm bedeckt. Ich liess daselbst 
an drei verschiedenen Stellen bis zum lI ntergrnnde graben, ohne 
auf Spuren von Fossilresten zu stossen.  In nordwestlicher Richtung 
verengt sich diese Halle, wird sehr niedrig, worauf sie sich wieder 
erweitert, und bei einer Höhe von 2-0·5 Meter in die Tiefe ab­
fällt. Der Boden war auch hier mit sehr weichem, wie es schien, 
nieht tiefem Lehm bedeckt. Am nordöstlichen Ende stand Wasser 
und man konnte, am Bauche liegend, liber dem Wasserniveau unter 
einer vorspringenden Felskante abermals eine ziemlich weite Höh­
lung wahrnehmen, welche von westwärts her die erstere zu ver­
queren schien. An Fossilien lieferte auch diese immerhin interes ­
sante Höhle nichts. 

Nach diesen Vorbemerkungen kehre ich zu den Fossilresten 
von Zuzlawitz zurück und beginne mit der ersten Spalte. 

I. 

Tief er gelegene Spalte. 

Glaciale und Steppen-Fauna. 

Während der Füllung der Säcke mit dem Inhalte der Spalte 
kamen in der Mitte der Arbeit neben Resten von Arvicolen acht 
Stückchen Holzkohle aus dem Lehm zum Vorschein. Da jede Mög·­
lichkeit, diese Holzkohle sei später in die Spalte gelangt, ausge­
schlossen erscheint, wofür auch die später zu erwähnende Abstam­
mung der Kohle spricht, und da ich aus dem anderweitigen Vor­
kommen der Fundstelle keine sichere Spur der Anwesenheit des 
.Menschen "\Vahrnehmen konnte, so bleibt nur die Annahme iibrig, 
dass diese Kohlenstücke dem Blitze ihren Ursprung verdanken. 

Ich glaube verpflichtet zu sein, über die weitere Behandlung· 
des in die Säcke gefüllten Inhaltes dieser Spalte zu berichten. Ich 
nahm davon stets eine Schüssel voll heraus, durcbmusterte den 

1* 
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Inhalt und g·ab <las Ganze auf ein grosscs feines Mehlsieb. Im 
fliessenden Bachwasser wurde nnn der Lehm so lange behutsam 
herausg·ewaschen, bis nur Knochen, Zähne und Sand zurUckge­
b lieben sind ; auf diese Weise konnte nichts verloren gehen. Hier­
auf wnrden die Fossilreste, welche gewöhnlich etwa den zwan­
zigsten Theil des Schüsselinhaltes und mehr als die Hälfte des 
zurückgebliebenen Sandes ausmachten, von letzterem befreit und 
sofort Stuck fttr Stück mit Leimwasser eingelassen. Die ganze Ar­
beit dauerte vier "\'Vochen, wobei mehrere Hände beschäftigt waren. 
In diesem Stadium brachte ich rlie  Ausbeute nach Wien. Die Re­
snltate meiner diesbezüglichen Untersuchungen und Studien erlaube 
ich mir im Nachstehenden mitzutheilen, wobei ich bemerke, dass 
ich mich hier nur mit dem vorliegenden zweiten Funde beschäf­
tige, und wenn von dem ersten Funde die Rede ist, so geschieht 
dies stets mit Berufung auf meinen „ ersten Bericht" .  

Was zunächst den E r  h a 1 t u n g s z  u s  t a n  d der Reste dieser 
Spalte anbelangt, so ist er derselbe, wie bei dem ersten Funde ; 
die Knochen besitzen eine schöne, gelbliche, lichtere und dunklere 
Färbung; nur die Fledermausreste sind lichter und einige wenige 
Knochen sind weiss aber nicht matt, wie beispielsweise einige 
Arvicolenkiefer, die sicher hieher gehören. 

Da die Fauna ziemlich reichhaltig ist, so halte ich mich 
während der Beschreibung an die systematische Ordnung. 

Mam mal i a. 

Chiroptera. 

Fledermausreste, von denen ich in meinem ersten Berichte nur 
einige, zu zwei oder drei Species gehörige Humeri und Radien an­
führen konnte, erwiesen sich jetzt als sehr zahlreich. Das Aussehen 
der meisten derselben stimmt durch ihre gelbliche, obwohl lichte 
Färbung und die bedeutende Consistenz mit den Ubrigen Funden 
dieser Spalte überein, doch sehen manche Stücke etwas frischer 
ans. Der vielen Überg·änge des Farbcntones wegen konnte eine 
diesbezügliche Sichtung nicht vorgenommen werden. 

Sicher haben sich Fledermäuse während der Ansammlung 
der Reste der Glacialfauna in dieser Spalte auf gehalten, sind hier 
zu Grunde gegangen und Hessen ihre Knochen zurück. Es ist aber 
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'vahrscheinlich, dass auch noch während der späteren diluvialen 
Periode, vielleicht selbst in der postdiluvialen Zeit, Fledermäuse 
ihren Aufenthalt in dieser Spalte nahmen und hier zu Grunde 
gingen. Da der Lehm, welcher die Knochenreste enthielt, unge­
geschichtet war und die Arbeit rasch vor sich gehen musste, so 
konnte nicht constatirt werden, welche von den Fledermausresten 
sich zuoberst befanden. Beim Hervorkehren des Lehms, woeLi 
selbstverständlich die obersten Lagen zuerst in Angriff kameu, 
schienen mir Fledermausreste anfänglich häufiger vorzukommen als 
spMer, obwohl dieselben auch in den untersten Lagen anhielten. Dass 
die Fledermausreste auf die oben besprochene Weise in denLehm 
gerathen sind und nicht etwa als N ahrungsthiere, wie die Arvi­
eolen und andere kleinere Thiere, beweist der Umstand, dass sich 
mehrere Schädel trotz ihrer Zartheit und Gebrechlichkeit unver­
letzt vorfanden. Den meisten Schädeln fehlt freilich die zarte 
Selütdelkapsel, welche indess beim Transport oder während des 
Auswaschens verletzt "·orden sein konnte. Es bleibt also nichts 
übrig, als die hier vorgefundenen Fledermausreste anzuführen, 
·ohne jedoch bei Allen einen sicheren Schluss auf die Gleichzei­
tigkeit mit den anderen Fossilien zi ehen zu können ; ein diluviales 
Alter scheinen Alle zu besitzen. 

Yespe'rugo sm•otlnu,s K e y s. u. B 1 a s. 

Diese grosse Fledermaus ist durch einen wohlerhaltenen 
:Schädel vertreten, dem die Yorder- und Eckzähne, sowie die Ge­
l1örblasen fehlen. Derselbe zeichnet sich durch e i n e  11 einspitzigen 
Backenzahn aus und ist durch den letzten sehr gfatten, mindestens 
{lreimal so breiten als langen Backenzahn charakterisirt, der die 
Species von anderen Arten unterscheidet. Der Schädel hat eine 
gelbliche Färbung und gehört sicher zur vorliegenden Fauna. 

Länge <les Schädels vom oberenHinterrarnle cles Nasenausschnittes bis 

zur Crista occip. 17·5 1, vorn untei·en Hinterran<le des Nasenausschnittes bis 
zum Vorderrande desFor. rnagn. 16, von demselben Punkte bis zum hinteren 

G;mrnenausschnitt 8·1 , Länge der Backenzahnreihe 6, Breite des Oberkiefers 

zwischen den Aussenrändern der Eckzahnalveolen 6·2, geringste Breite des 

Schädels an der Verengung zwischen den Augenhöhlen 5, grösste Breite 

1 Die sämmtlichen l\Iasse der vorliegenden Arbeit sind in l\Iillimetern 
.ausgedrückt. 
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des Sch ädels über den Gehöröffnungen 11, dieselbe zwischen den Jochbeinen 
14 ; Höhe vom Gaumen l>is zum Hinterrande des Xasenausschnittes 2·7, Höhe 
vom Vorderran(le des For. magn. bis zur Crista occip. 7. 

Hieher gehört wahrscheinlich ein sehr kräftiger Radius von 
54·5 Länge nnd vom Aussehen der Reste der Lemminge, Hasen etc. 
e nter den sehr zahlreichen Fledermausunterkiefern ist keiner so 
gross. um hieher gestellt werden zu können. 

Yes1Jernyo Xilssonii K e y s. u. B 1 a s.? 

Zwei Schädel , der eine ziemlich vollständig·, ohne Vorder­
und Eckzähne und ohne Gehörblasen, der andere mit Backenzähnen 
und einem Eckzahn ohne Schädelkapsel, gehören wohl fast sicher 
zu dieser nordischen Art. Sie repräsentiren die Gattung Vesperugo 
mit nur einem einspitzigen Backenzahn und könnten nur noch zu 
V. discolor gestellt werden, allein die Alveole des ersten Vordei:. 
zahnes zeigt nicht, dass derselbe im Querschnitt weit breiter ist, 
als der zweite, sondern dass derselbe kaum merklich stärker ist„ 
als der zweite, wie dies bei V. Nilssonii der Fall ist ; 1 bieher dttrften 
mehrere der vorhandenen Unterkiefer gehören. 

Länge des Sch ädels vom oberen Hinterrande des fü1senausschnittes znr 
Crista occip. 13 , vom unteren Hinterrande des Nasenausschnitt.er- zum 
Vorderrande des For. magn. 12, von demselben Punkte bis zum Hinterrande 
des Gaumenausschnittes 6, Länge der Backenzahnreihe 4· 1, Breite zwischen 

den Anssenränrlern der Eckzahnalveolen ö, geringste Breite des Schädels 
zwischen 1len .Augenhöhlen 4·1, Höhe vom Ganmen bis zumHinterrande <les. 

Ganmenaussclmittes 2, Höhe vom Vorderrande des For. magn. zm Crista 
occip . i"rl. 

.Plecotus awrit'us B 1 a s i u s. 

FitnfSchädelfragmente mit Backenzähnen, davon zwei Stücke 
mit Vorderzähnen, mii.ssen dieser Art zugeschrieben werden. Zwei 
Stücke sehen etwas frischer aus, als die übrigen , doch nicht so 
frisch wie ein recenter Schädel. Die Oberkiefer sind an den Eck­
zähnen so breit wie die Verengung des Schädels zwischen den 
A ugenhöblen ; von den zwei einspitzigen Backenzähneii jederseits 
steht der erste in der Zahnreihe und Uberragt mit seiner schlanken 
Spitze weit die Kronränder der anliegenden Ziihne. Ferner dürften 

1 Siehe J. H. Blasius : Natur gesch ichte der Säugethiere Deutsehlanrls. 
Braunschweig 1857. 
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hieher drei Stück Oberkieferfragmente mit zwei einspitzigen 
Backenzähnen gezählt werden. 

Länge vom unterenHinterrande des Nasenausschnittes bis zum Hinter­
rande des Gaumenausschnittes 6·4, Länge der Backenzahnreihe 4·8, Breite 
an den Aussenrändern der Eckzahnalveolen 4, geringste Breite des Schädels 
zwischen den Augenhöhlen 4. 

Synotiis Barbastellus K e y s. u. B 1 a s. 

Ein Schädelfragment ohne Schädelkapsel, dem die Vorder­
nnd Eckzähne, sowie der kleine erste einspitzige Backenzahn jeder­
seits fehlen, gehört wohl sicher hieher (Taf. I, Fig. 1 ) . Der kurze, 
breite Nasenrücken, je zwei einspitzige Backenzähne, von denen 
der zweite die folgenden Backenzähne an Höhe übertrifft, die win­
zige Alveole des ersten, welche aus der Zahnreihe nach Innen ge­
stellt ist, so dass sich Eckzahnalveole und der zweite ein, 
spitzige Backenzahn berühren, cbarakterisiren diese Species hin­
reichend. 

Länge vom unteren Hinterrande des Nasenausschnittes bis zum Hinter­
rarnle des Gaumenausschnittes 5, Länge der Backenz:-ihnreihe 4, Breite an den 
Anssenränrlern der Eckzahnalveolen 4, geringste Breite des Schädels zwi­
schen den Augenhöhlen 4·1. 

Vesperrtilio dasycnerne B o i  e .  (?) 

:\Iit grösster Wahrseheinlichkeit gehört hieher ein Schädel­
fragment, dem leider die Vorder-, die Eckzähne und die einspitzi­
gen Backenzähne fehlen. Die Alveole des zweiten Vorderzahnes 
ist eb en so g-r·oss, wie die des ersten. Die Alveolen der zwei ein­
spitzigen Backenzähne sind aus der Zahnreihe nach innen gerückt, 
die zweite ist kleiner als die erste und drängt sich in die flache 
innere Bucht des dritten Backenzahnes hinein, so dass sie schräg 
von vorne sichtbar ist. 

Länge der Backenzahnreihe 4·3, Breite zwischen den Aussenrändern 
1ler Eckzahnalveolen 3·2. 

Vespertilio DattbentonU L e i s  1 e r. (?) 

Ein Schädelfragment ohne Kapsel und ohne Vorderzähne 
dürfte hieber gehören. Die Alveole des zweiten Vorderzahnes ist 
eben so gross, als die des ersten ; der zweite einspitzige Backen-
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zalm ist der kleinste, schlanker und weit schwächer als der erste, 
mit seiner Kegelspitze reiclit er kaum merklich über den Kron­
rand des dritten Backenzahnes. 

Länge der Backenzahnreihe o·6, Breite \"Oll den Anssenrändern der 
Ec kzahnalveolen 4·2, geringste Bre ite des Schädel s zwischen den Augen ­
höhlen 4·1. 

r espet•tillo Li n n  e, s p e  c. 

Ferner i�t von Vespertilio, mit drei einspitzigen Backenzähnen 
im Oberkiefer, ein Schädelfragment vorhanden, dessen zweiter 
einspitziger Backenzahn etwas schwächer und nicht ganz so hoch 
ist !1ls der erste :mit seiner Spitze deu Kronrand der anliegenden 
Backenzähne bedeutend überragt , aus der Zahnreihe etwas 
nach innen gestellt, von aussen jedoch sichtbar ist. Ferner ein 
vollstündiger Schädel (Länge vom unteren Hinterrande des K asen­
ausschnittes bis zum Vorderrande des For. magn. 13·5 ), der leider 
nur die vielspitzigen und auf einer Seite den zweiten und drit ten 
einspitzig·en Backenzahn enthält; der zweite einspitzig·e Backen­
zalm ragt mit seiner Kronspitze weit ilber den Kronrand des dritten 
und erinnert hiedurch an Vespertilio Bechsteinii Le iste r. 

Von weiteren 21 Stück Schädelfragmenten ohne Schädel­
kapseln, denen leider die Vorder-, Eck- und die ersten zwei ein­
spitzigen llackenzälme fehlen , daher eine sichere Bestimmnng 
nicht zulassen, dürften die meisten den vorg·enannten Arten ange­
hören, höchstens konnten einige zu Vespertilio rnurinus gehören. 

Den vorhandenen 67 Stück Unterkieferästen fehlen meist die 
Vorder-, Eck- und die einspitzigen Backenzähne ; dieselben sind 
daher nur an der Hand eines sehr zahlrei chen Verg·leichsmateriales 
bestimmbar ; 25 Stück messen in der Länge durchschnittlich 13, 
29 Stück 11 ·5 und 13 Stück 10-11. 

H u m e r i  sind von etwa vier Grössen vorhanden, 9 Stück = 21 bis 
23, 5 Stück = 24, 26 Stüc k=26, 4 Stück= 32, dazu kommen noc h  40 Stück 
Humeru sfragmente . Von R a d i e n  misst einStüc k  34� 7 Stück = 40, 4 Stück  
= 43, 2 Stü ck =47; ferner liegen 90  Stück Fragmente vor. Von Metacarpal ­
kno chen sind 35 Stü ck vorh::inden. Von Femur sind 2Stück=14 und 3 Stück 
= 16 lang. Von Tibicn me s sen 4 Stück 20·5 und 1Stück17. 
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Insectivora. 

Sorex pygmaeus P a  11 a s .  

Die vordere Hälfte eines Schädels gehört zweifellos zu dieser 
Species, Taf. I, Fig. 2. Es fehlen wohl die Vorderzähne, die ein­
spitzigen Backenzähne, und links die zwei letzten Backenzähne ; 
allein die geringe Grösse dieses Fragmentes, das wegen der 
schwach abgekauten Zahnkronen einem erwachsenen Individuum 
a11gehört, verweist dasselbe hieher. Die Alveole des fünften ein­
spitzigen Zahnes ist nicht in den inneren Winkel des folgenden 
vielspitzigen Backenzahnes gestellt , was wohl auch bei Sore.r 
itlpimu; vorkommt, aber för diesesTh1erwäre das Fragment zu klein . 

Lfö1ge der Backeuzahnreihe 5·5 (bei 8orex n1lgaris 7·7, bei Sorex al­
pinus noch etwas grösser), Breite des Gaumens zwischen 1len Anssenrändern 

der AlYeolen tler dritten eim;pitzigen Ziilme 1·5 (bei Sorex yuJgaris 2·3), 

Breite 1ler Oberkiefer zwischen den Fortsii tzen ansserhal b cler letzten Bncken­

zühue 4 <bei Sorex ntlg:tris 5·G). 

'1'alpa eivropaea L i n  n e. 

In meinem ersten Berichte erwähnte ich einen Humerus, der 
sehr licht und frisch aussah, an dessen Fossilität und Zugehörig­
keit zur Fundstelle ich zweifelte. Gegenwärtig besteht kein 
Zweifel, da�s derselbe hieher gehört, nachdem eine Reihe von 
echt fossilen Resten dieses Thieres vorliegt. 

Vorhanden sind : ein Schädelfragment ohne Schädelkapsel ; 
ein rechtes und ein linkes Oberkieferfragment, welche zusam­
men gehören dürften : das erstere mit dem Eckzahn, den LUcken­
zähnen, den ersten zwei Backenzähnen und der Alveole für den 
dritten und vierten Backenzahn ; das linke Fragment ohne diese 
Alveolen ; ferner drei linke Unterkieferäste, davon zwei nahezu 
vollständig, indem nur der vierte Backenzahn und die ersten 
Vorderzähne fehlen ; ein vollständiger Humerus, ein Humerus­
fragment, eine vollständige Dna und ein Ulnafragment. Alle diese 
Reste besitzen bis auf das Schädelfragment den Humerus und das 
L"lnafragment die gelbe Färbung· der übrigen Knochen dieser 
Spalte und ein dihn-iales .Aussehen. Die letztgenannten drei Reste 
besitzen eine lichte Färbung, der Schädel zeigt einen ähnlichen 
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Erhaltungszustand w ie die Fledermausschäclel. Da derselbe bezüg­
lich der Zahnwurzelbildung mit dem normal gefärbten und sicher mit 
den übrigen Resten dieser Spalte gleichalterigen Oberkiefern über­
einstimmt und ein recenter Maulwurf in diese oben geschlossene 
Spalte weder von oben noch von der Seite her eindringen konnte, 
so zähle ich auch den besagten Schädel, sowie die zwei anderen 
lichteren Knochen und den Humerus des ersten Fundes hieher. 
Das Schädelfragment, Taf. I, Fig. 4, stammt von einen sehr alten 
Individuum her, da seine Zähne stark abgekaut sind ; dasselbe 
unterscheidet sich von dem recenten Schädel meiner Sammlung 1 

ans ·w eidling am Bach bei Wien, ausser durch seine Stärke, durch 
den bedeutend längeren (vorn-hinten) Eckzahn, was jedoch bei 
clen beiden Oberkieferfragmenten nicht der Fall ist, dagegen ist 
dieser Zahn bei letzteren Fragmenten höher als an dem recenten 
Exemplare. 

Alle drei Fragmente besitzen die EigenthUmlichkeit, dass 
der zweite und dritte Backenzahn nicht fü nf wurzelig ist, wie dies 
B 1 a s i u s 2 von dem recenten l\faulwurf anführt, sondern nur v i e r­
wurzelig, indem an der Stelle der inneren zwei Wurzeln nur eine 
vorhanden ist, deren Alveole kaum eine Andeutung einer Leiste 
zeigt ; überdies sind am Schädelfragmente bei diesen Zähnen die 
'.l.:Wei vorderen äusseren Wurzeln nur unvollständig von einander 
getrennt, so dass hier eine Neigung zur Bildung von nur drei 
Wurzeln vorliegt. Der vierte Backenzahn ist an allen drei Frag­
menten nicht v i e r  wurzelig, wie B 1 a s i u s vom recenten Maulwurf 
berichtet, sondern dreiwurzelig, indem die beiden inneren Wurzeln 
vollständig verwachsen sind. Bei meinem recenten Exemplare ist 
der nveite und dritte Backenzahn vi�r- und der vierte ebenfalls 
drei wurzelig. 

Die U nterkieferäste sind etwas kräftiger als die des recenten 
Exemplars, bei allen ist der Coronoid- und Winkelfortsatz verhält­
nissmässig breiter, die Kanmuskelgrube breiter und tiefer (Taf. I, 
Fig. 3). 

l Diesen, sowie die übrigen hier citirteu Schädel aus der Umgebung 
Wien;;; erhielt ich von meinem Schüler A. H a n d 1 i f aus Wien. 

2 A. v. a. 0. 
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Sc h ä cle l fr ag m e n t: Entfernung vom Vorderrancle der Incisiv. 
alveole bis zum Gaumenausschnitte 14·1, Länge der ganzen Backenzahnreihe 
10·3, Breite der Schnauze an den Aussenrändern der Eckzahnalveolen 4·7 
Breite der Oberkiefer zwischen den Aussenrändern der dritten Backenzähn� 
8·:2, mediale Länge vom hinteren oberen Rande des Nasenausschnittes bis 
zum Ende cler Stirnbeine 1[>, grösste Breite der Stirn 8·1. 

Un t e r k i efe r :  Länge vom Vorderrande der Incisivalveole bis zum 
Hinterrande des Condylus 21 ·2, Länge der gesammten Backenzahnreihe 10, 
Höhe des horizontalen Astes am Vorderrande des vie1·ten Backenzahnes 3 ' 
horizontale Länge vom Vorderrande des Proc. corond. bis zum Hinterrande 
des Condylus 7. 

H u m er u s :  grösste Länge 18, grösste Breite 11 .  Ul n a: grösste 
Länge 19·4. 

Carn.ivora. 

Canidae. 

Canis 1J1Iikil Wo 1 d :f i c h. 

Canis .Jlikii: W o  1 d f i ch, Beiträge zur Geschichte des fossilen Hundes. 
2\Iitth. der Antrop. Gesellschaft. Wien XI, B. 1881. 

Einige Extremitätenknochen sind um so interessanter , als 
dieselben schon ihrer bedeutenderen Dimensionen wegen keiner 
Vulpesart zugeschrieben werden können. Dieselben stimmen in 
ihren Formen so sehr mit den Knochen kleinerer Hunde überein, 
dass ich sie dieser, in Frankreich längst für da8 Diluvium consta­
tirten Gattung· zuschreiben muss, und zwar dem von mir kürzlich 
nach einem Oberkiefer- und einem -C nterkieferfragmente aus der 
Certovadirahöhle in Mähren beschriebenen und abgebildeten Crmi.� 
JJtlikii. Der Erhaltungszustand und das Aussehen dieser Knochen 
ist der aller übrigen dieser Spalte. Da dieser Hund der Steppen­
Fauna der Certovadira etwa die Grösse eines Schakals besitzt und 
die vorliegenden Reste die entsprechende Grösse haben, so stehe 
ich nicht an, dieselben dem bezeichneten Hunde zuzusprechen. 

Ein Radius ohne Ephiphysem eines jungen Individuums ist 
105 lang, in der Mitte 8·1 breit und Taf. I, Fig. 5. Das distale 
Ende einrs Radiusfragmentes eines erwachsenen Individuums hat 
eine grösste Breite von 18, die Diaphyse ist 9·5 breit und 7 dick ; 
dieses Fragment besitzt eine Bisswunde, welche einem Schnitte 
sehr endlich sieht. Das distale Ende eines Ulnafragmentes erreicht 
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eine grösste Breite von8 ; ein Scaphoirfoo-lunatum hat einen grössten 
Durchmesser (schief) von 16  und die grösste Breite in der Mitte 
von 9. Ein vierter Metacarpus von 53·5 Länge und 4·3 Breite in 
der )litte (Taf. I, Fig. 7) sowie zwei Phalangen, letztere von einem 
jungen IndiYiduum, dürften wohl auch hieher gehören . An der 
distalen Hälfte einerTibia betr�igt die grösste Breite des Gelenks­
kopfes (etwas schief) 18·5, die Breite der Gelenksfläche für den 
Astragalus 1 3, die geringste Breite der Diaphyse tiber dem Ge­
lenksende 9, die grösste Dicke daselbst 9 (Taf. I, Fig. 6). 

Vulpes "-'ulgaris fossilis W o  l d f  i c h. 

Das Vorkommen dieses Thieres bestimmte ich in meinem 
ersten Berichte blos nach einem vorhanden gewesenen olJeren 
Eckzahn. Jetzt fand ich einen ganzeu, linken Oberkiefer mit dem 
Fleischzahn und einem, 'vahrscheinlich zum selben Stucke ge­
hörigen Eckzahn, und zwar von einein völlig erwachsenen, nicht 
alten Individuum. Dieses Fragment stimmt mit dem Oberkiefer 
des �Iännchens eines zweijährigen Fuchses meiner Sammlung 1 

in Form und Grösse tiberein, nur ist die Schnauze bis zum Orbital­
rande unbedeutend ktirzer und die vorhandenen zwei Zähne etwas 
grösser und kräftiger (Taf. I, Fig. 8). 

Linge der Backenzahnreihe 5G, Entfernung vom Hinterrande (ler 
Eckzalmalvcole bis zum Vorclerrande der äusseren Fleh;chzahnalveole 31, 
Länge des Fleischzahnes am Aussenrancle der Krone 14·8, Dicke desselben 
in der :\litte 5·f) (der innere Ansatz dieses Zahnes ist kräftig), Länge der 
Alveolen (] er beiden Höckerzähne am Anssenrantlc 14·7, Liinge des Eck­
zahnes am Kronenrande 7, Breite desselben 4·5, Höhe der Emailpartie 
desselben 18 ; die Infraorbitalbriicke ist sehr schmal= 18; der hinters te 
Lückenzahn ist mehr gerade gestellt wie bei dem Weibchen meiner 
Sammlung. 

Ferner sind vorhanden: ein linker oberer Eckzahn von 30·5 
Länge, gleich dem der zweijährigen Ftichsin, ein rechter unterer 
Eckzahn von 32 Länge (Taf. I, Fig. 9), ein dritter oberer Incisiv, 
ein vorderster Lückenzahn, eine distale Hälfte des Radius, gleich 
dem des zweijährigen Fuchses, das Mittelstück einer Ulna, und 

1 Ich erhielt vom Herrn K. K r a l i k  Rit. v. )lcy r s wa l d e n  in 
Winterberg ein zweijähriges Männchen und Weibchen desse lben "\Vurfos, 
welche im Garten der Glashütte in Winterberg aufgewachsen waren und 
macerirte dieselben. 
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der dritte Metacarpus eines jungen Individuums. Ferner gehören 
vrnhrscheinlich hieher : ein oberer und unterer Eckzahn, sowie 
ein Lückenzahn eines Milchgebisses, ein hinteres Fragment des 
Unterkiefers ohne Zähne eines sehr jungen Individuums und sicher 
die Hälfte des horizontalen Astes mit )filchfleischzahn , endlich 
wahrscheinlich zwei Stück NagelphalaI!gen. 

Ob ein rechter Oberkiefer mit Milchfleischzahn und Lücken­
zahn von einem sehr jungen Individuum hieher gehört, ist zweifel­
haft. Der Fleischzahn hat genau die Grösse des Milchfleisch­
zahnes eines etwa vier l\fonate alten Individuums meiner 
Sammlung (aus Aussergefild im Böhmerwalde ), die Krone des 
noch nicht zum Durchbruche gekommenen ersten rechten Höcker­
zahnes ist für einen Eisfuchs zu gross ; der Kiefer ist vor dem 
Fleischzahne stark abgeschnUrt, was bei dem Eisfuchse nicht in 
demselben Grade der Fall ist. 

Vulpes merldionalis W ol dti c h. 

Zu dem bereits vorhandenen Unterkieferaste und der Ulna 
kommt zunächst hinzu ein linkes Oberkieferfragment mit z"\veitem 
Lückenzahn, Fleischzahn und erstem Höckerzalm, von einem voll­
kommen erwachsenen Individuum. Dasselbe stimmt mit dem von 
mir aus der Byei skala-Höhle beschriebenen und abgebildeten 
Oberkiefer 1 überein ; der Lückenzahn und Fleischzahn hauen 
dieselbe Grösse, der innere Ansatz des Fleischzahnes ist auch sehr 
schwach, springt aber nicht so stark nach vorne vor ; der erste 
Höckerzahn ist kaum merklich länger. 

Länge der Backenzahnreihe 4r>"5, Länge des zweiten Liickenzahnes 7·5, 
des Fleichzalmes 12·5, des ersten Höckerzahncs 8, Breite des Letzteren !)·5. 

Von zwei distalen Tibia-Enden hat das eine eine grösste 
Breite von 13, die Diaphyse ist 6·6 breit (Taf. I, Fig. 10) ,  das 
andere Fragment ist etwas kräftiger ; einem Eisfuchse kann dieses 
letztere nicht angehören, weil mehrere vorhandene Tibien dieses 
Thieres bedeutend stärker sind. Ein Calcaneus eines erwachsenen 
Individuums ist 23 lang·, seine grösste Höhe beträgt 9, seine 
grösste Breite 9 (Taf. I, Fig. 11 ) . 

1 :')Über Caniden des Diluviums", Denkschrift der kais. Akademie der 
Wissenschaften, Bd. XXXIX, 1878. 
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Hieher dürfte auch das rlistale Ende einer Ulna und ein 
Atlas ohne Flügel (Taf. I, Fig. 1 2) und ein anderer Halswirbel zu 
zählen sein ; die grösste Weite der vorderen Gelenksfläche des 
Atlas beträgt 23, der hinteren 1 7 ·5, die Läng·e des Bogens 7 ·5, 
volle Höhe des Wirbels hinten 16, Höhe des Can. vert. hinten 12, 
Breite desselben 1 1  ·2.  Für einen Eisfuchs dürfte der Atlas zu 
schwach sein. '"' ahrscheinlich gehört noch hieher ein linkes 
Oberkieferfragment mit Milchfleischzahn, welcher sehr schwach ist. 

Leu.cocyon Zagopus fossilis W o  ld f i c  h. 
Das Vorhandensein dieses Thieres bezeichnete ich in meinem 

en;ten Berichte mit einem Fragezeichen, weil mir nur ein oberer 
Eckzahn vorlag, den ich dieser Species zuschreiben zu müssen 
glaubte. Jetzt liegt mir eine ganze Heihe von Knochen dieses 
Thieres vor, welche mindestens fünf IndiYiduen verschiedenen 
Alters angehören. Es war also dieses Thier unter den Caniden 
am stärksten vertreten. Zunächst Ü;t ein Fragment des rechten 
Oberkiefers mit Zwischenkiefer eines erwachsenen, nicht sehr 
alten Individuums zu nennen, dem nur der erste Incisiv fehlt 
(Taf. I, Fig. 1 3  und 14). Das Fragment stimmt in Form und 
Grösse mit dem Schädel eines recenten Exemplars meiner Samm­
lung aus Grönland überein , nur der Zwischenkiefer ist etwas 
gestreckter als bei dem letzteren. Bekanntlich erhebt sich bei 
V11lpes vulgaris neben dem vorderen äusseren Höcker des ersten 
Höckerzahnes nahe der �fitte des Vorderrandes der Krone ein 
kleinerer Höcker, rnn welchem eine Leiste schief nach rückwärb; 
gegen den hinteren �iusseren Höcker rnrlauft und sich nahe der 
Mitte des Hinterrandes der Krone zu einem zweiten, schwächeren 
Nebenhöcker verdickt ; beim Eisfuchs wird diese Leiste, sowohl 
an dem fossilen als an dem recenten Exemplare, nach rlickwärts 
kaum merklich stärker oder verschwindet ganz ; dasselbe gilt von 
dem ähnlich gebauten zweiten Höckerzabne. Vulpes m eridionalis 

steht in dieser Beziehung in der Mitte zwischen den genannten 
zwei Species. 

Der Fleischzahn des vorliegenden Eisfuchsfragmentes ist 
kräftig gebaut , der innere Ansatz scharf ausgeprägt und vorne 
etwas weniger von der Hauptkrone abgesetzt, wie dies bei jün­
geren Indh-iduen vorzukommen pflegt. Kein Lückenzahn zeigt, 
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weder bei dem fossilen noch bei dem recenten Exemplare, hinter 
der Kronspitze noch Nebenhöcker, von dem höckerförmigen hin­
teren Kronrande abgesehen ;  was übrigens auch bei dem gemeinen 
Fuchse mitunter vorkommt. 

Zu den nachfolgenden Massen des fossilen Oberkiefers 
füge ich an zweiter Stelle die des recenten Exemplares meiner 
Sammlung bei. 

Länge der Backenzahnreihe 48·5, 4�J·5, Entfernung vom Vorderrande 
der mittleren Incisiven bis zum Hinterrande des zweiten Höckerzahnes 
69·5, 67, gTösste Länge des Eckzahnes vom Kromanlle G, 6·8, Länge des 
Fleischzahnes am äusseren Rande der Krone ohne inneren Ansatz 12, 12·3, 
Länge beider Höckerzähne zusammengenommen 12·8, 13·5, Länge des 
ersten Höckerzahnes 7·8, 8·8, Länge des zweiten Hückerzahnes 4·8, 4·2, 
Länge des vordersten Lückenzahnes 4·6, 4·3, des zweiten 7·�, 7·3, des 
dritten 8·4, 8·4. 

Ein zweites Exemplar eines rechten Oberkiefers ohne 
Zwischenkiefer, mit Fleischzahn und den beiden Höckerzähnen, 
"Von einem erwachsenen, nicht alten IndiYiduum , zeigt nahezu 
dieselben Dimensionen, der Fleischzahn ist etwas länger (12·8), 
die beiden Höckerzähne sind etwas kräftiger und stimmen in 
Form und Länge überein mit dem obigen Exemplare. 

Ein Fragment des linken Oberkiefers mit sämmtlichen 
Alveolen für die Backenzähne, ohne letztere, von einem zwar 
erwachsenen aber jungen Individuum , kann trotz der etwas 
kürzeren Backenzahnreihe (die Alveolen messen 45) wegen der 
bedeutenden Länge der Fleischzahnalrnole (13) nicht zu Vulpes 

meridionalis gestellt werden, könnte jedoch zu Vulpes miuor 
S c hm e r l i n g  gehören. 

Ein erster oberer Lückenzahn der linken Seite eines voll­
kommen erwachsenen Individuums stimmt mit dem recenten 
Exemplare in Form und Grösse vollkommen überein ; ebenso 
gehört ein erster oberer Höckerzahn hieher. Ein Fragment des 
rechten Oberkiefers mit Milchfleischzahn und Höckerzahn dürfte 
wohl hieher gehören, und zwar wegen der geringen Abschnürung 
des Kiefers vor dem Fleischzalme, welche selbst bei einem jungen, 
gemeinen Fuchse bedeutender ist, obwohl der Milchfleischzahn so 
gross ist, als der des gemeinen Fuchses. 

Ein rechter Cnterkieferast mit zwei letzten LHckenzälrnen, 
Fleischzahn und erstem Höckerzahn, gehört wegen der etwas 
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abgekauten Fleischzahnzacken (Taf. I, Fig, 15) einem älteren 
Individuum an und ist nur am Winkel schwach verletzt. Die Kron­
spitze des vorletzten Lückenzahnes steht Uber der Mitte des 
Zahnes, während sie bei Vulpes meridionalis über dem vorderen 
Drittel des Zahnes gestellt ist ; der vordere Kronrand desselben 
Zahnes dieses letzteren Thieres zeigt kaum eine Andeutung zur 
Bildung eines Nebenhöckers, während derselbe bei dem fossilen 
und recenten Eisfuchse vollkommen höckerförmig entwickelt i�t. 
Dasselbe dürfte auch vom letzten und zweiten Lückenzahne gelten. 

Von den beiden Nebenhöckern an der hinteren Kronkante 
des letzten Lückenzahnes ist der hintere bei dem fossilen und 
recenten Eisfuchse stärker entwickelt als bei dem gemeinen 
Fuchse, an sechs mir vorliegenden Schädeln. An dem hinteren 
Ansatze des Fleischzahnes, hinter dem Hauptzacken, erhebt sich 
nach aussen ein Höcker, ihm gegenüber nach innen ein Z"\veiter 
kleinerer, vor diesem liegt bei dem gemeinen Fuchse ein llrittes 
kleineres, aber sehr deutlich entwickeltes Nebenhörkerchen, das 
beim Eisfuchse nur äusserst schwach oder gar nicht angedeutet 
ist ; ebenso fehlt es den mir vorliegenden Exemplaren des Vulpe.� 

meridionafü. Der erste Höckerzahn zeigt bei dem gemeinen 
Fuchse zwei vordere und am hinteren Aussenrande einen dritten 
etwas niederen Höcker, diesem gegenüber bildet der Kronrand 
an der Innenseite eine nahe gleich hohe, in der Jugend gekerbte, 
längliche, höckerförmige Leiste, welche bei dem Eisfuchse sehr 
schwach angedeutet ist oder fehlt. 

Den nachstehenden Massen des fossilen Unterkiefers des 
Eisfuchses füge ich an zweiter Stelle die des recenten Exemplares 
meiner Sammlung hinzu. 

Entfernung vom Winkel bis zum Vorderrande der mittleren Incisiven 
88?, 92, Dicke des horizontalen Astes unterhalb des Fleischzahnes 6, 5·2, 
Höhe des horizontalen Astes zwischen dem zweiten und dritten Lücken­
z:thne 11·1 ,  10·8, dieselbe zwischen dem hintersten LUckenzahne und dem 
Fleischzahne 12·6, 12·6, dieselbe unterhalb des Fleischzahnes (Mitte) 13·5, 
13·5, dieselbe hinter dem vorderen Höckerzahne 13·6, 13, Höhe des verti­
calen Astes vom Winkel bis zum höchsten Pnnkte des Coronoidfortsatzes 
32·5, 34·8, Länge der ganzen Backenzahnreihe öl ·2, ö4·2, Länge des vor­
letzten Lückenzahnes 9, 8·5, die des letzten 9·2, 8, Länge des Fleisch­
zahnes am äusseren Rande der Krone 14·8, 14, Länge beider Höckerziihne 
zusammen 8·2, 8·8, Länge des vorderen Höckerzahnes 6·2, 6·2, grösste 
Breite des vorderen Höckerzahnes 4·1 ,  4·4. 
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Ein linker Unterkieferast, g·enau so erhalten wie der obige, 
von einem etwas älteren Individuum, zeigt nahezu dieselben 
Dimensionen, seine Zähne sind kaum merklich kräftiger. 

Ein linker Unterkieferast ohne Coronoid- und Condyloid­
fortsatz, ohne Incisiven und ohne ersten Lückenzahn, stammt von 
einem sehr alten Individuum, da die Backenzähne sehr stark 
abgekaut sind. Auch dieses Exemplar zeigt dieselben Dimensionen, 
sein dritter Lückenzahn ist kaum merklich kürzer und zwischen. 
demselben und dem letzten Lückenzalme befindet sich eine 
grössere Lücke, wie sie auch dem recenten, aber nicht dem obigen 
fossilen Exemplare zukommt. 

Ein �Iilchfleischzahn dürfte auch hieher gehören. 
Ein linker H u m  e r u  s eines vollkommen erwachsenen Indi­

viduums zeigt nur unbedeutende Verletzungen. Derselbe ist kürzer 
und schwächer als der einer zweijährigen Fitchsin (m. S.), so lang 
als der eines viennonatlichenFuchses (m. S .), aber viel schwächer ; 
für einen Vulpes meridionalis würde er wohl zu gross sein. (Taf. II, 
Fig. 1.) 

Den nachstehenden �fassen sind an zweiter Stelle die der 
zweijährigen Fitchsin beigefügt. 

Grösste Länge 111 ,  114, grösster Querdurchmesser des oberen Kopf­
endes 15·5, 1G ·6, grösster Längsdurchmesser desselben (schief) 22·5, 24·5, 
Querdurchmesser der Dfaphyse in der )litte 6·2, 7·8, grösster Querdurch­
messer des unteren Gelenksendes 16-8, 19, grösste Breite der Rolle 12 ,  13. 

Die distale Hälfte eines rechten Humerus ist ein wenig 
stärker, aber doch noch immer schwächer als die der gemeinen 
Füchsin. 

Ob eine am Olecranon etwas beschädigte Ulna (Taf. II, Fig. 2) 
eines vollkommen erwachsenen Individuums hieher oder zu Vulpe.� 

meridionalis gehört, ist fraglich. Dieselbe ist bedeutend kürzer 
als die der gemeinen Fuchsin (114 und 125), aber etwas länger 
und stärker als die oben dem Vulpes meridionalis zugeschriebene 
und abgebildete Ulna. 

Von der Tibia sind drei distale Enden erwachsener und ein 
solches Ende eines jugendlichen Individuums vorhanden. Die­
selben können wohl mit Bestimmtheit hieher gezählt werden, weil 
sie bedeutend stärker sind als das bereits besprochene und abge­
bildete Tibiafragment des Vulpes meridionalis, aber viel schwächer 

iWoldfich.) 2 
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als die Tibia der gemeinen Füchsin (Taf. III, Fig. 1 o ) . Grösste 
Breite des Gelenksendes (schief) 14, Füchsin 1 6, Breite der 
Diaphyse oberhalb des Gelenksendes 7 ,  Füchsin 8. 

Zur abgebildeten Tibia passt genau ein Astragalus, dessen 
Länge 16 ·5 und dessen Gelenksbreite 8 beträgt ; ferner liegt der 
Cak�.neus eines erwachsenen IndiYiduums rnr, der hieher gehören 
dürfte (Taf. III, Fig. 1 6), und der 25 lang, !}5 hoch und 9·2 
breit ist. 

Von den nachfolgenden Knochen lässt sieh theils wegen des 
juvenilen Zustandes, theils wegen l\Iangel au V crgleichsmateriale 
nicht näher angeben , ob dieselben zu Vulpe8 ml'ridionali'R oder 
zum Eisfuchse gehören. 

Ein Humerns ohne Epiphysen ist 92 lang, in der :Mitte G·ö 
breit ; die letztere Dimension neigt mehr zu Vulpes merirlionaliR. 

Von )fctacarpalknochen dieser beiden kleineren Arten sind drei­
zehn Stücke vorhanden, und z\var neun Stücke etwas länger und 
vier Stucke unbedeutend kürzer. Aus den längeren habe ich eine 
Hand zusammengestellt ; ob dieselbe dem Eisfuchse und die­
kiirzeren Metacarpalknochen dem Vulpes meridionalis angehören, 
oder ob <lies blosse Geschlechtsdifferenzen sind, lässt sich nicht 
entscheiden. Von Metatarsalknocheu dieser beiden Species sind 
zehn Stücke vorhanden, vier etwas längere und sechs etwas kürzere ; 
aus den letzteren liess sich ein Fuss zusammenstellen, von dem 
das bezüglich der Hand Gesagte gilt. 

H a n d. Länge del' längcl'en l\Ietacarpalknochen : des 2. = 36, des 
3. = 41, des 4. = 40, des 5. = 34. 

F ns s. Länge <ler kürzeren i\lctHtarsalkuochen: des 2. = 44·5, des 
3. = 53, des 4. = 48, des 5. = 42. 

Mustelidae. 

1lfustela., spec.? 

Von dieser Gattung enthält der erste Fund nichts, auch jetzt 
liegt nur ein linker Unterkieferast und ein Lückenzahn eines zweiten 
Indh-iclnums vor, beide sehr jugendlichen Alters. Der "Cnterkiefer­
ast enthält den Milchfleischzahn (10 lang) und den vor ihm 
stehenden Lückenzahn (5. 7 lang) .  Der Grösse nach diirfte dieser 
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Cnterkiefer wahrscheinlich nicht dem Baummarder, sondern dem 
etwas kleineren Steinmarder Mustelrt Foina B r i s s . angehören . 

Foet01•iits Lut1'"eola K ey s. u. B l a s. 

Von dieser Species, welche meines Wissens noch nicht fossil 
-constatirt wurde, enthielt der erste Fund nichts. Gegenwärtig 
liegt zunächst ein Schädelfragment ohne Kapsel, mit Zwischen­
kiefer, linkem Oherkiefer und den Stirnbeinen vor, und ein wahr­
scheinlich demselben erwachsenen, nicht sehr altem Individuum 
zugehöriger Unterkiefer. 

Das Oberkieferfrag·ment (Taf. II, Fig-. 3 und 4) enthält auf 
der linken Seite die Alveole für den ersten Incisiv, die beiden 
.anderen Incisivzähne, den Eckzahn, die Alveole für den ersten 
Lückenzahn, den zweiten Lückenzahn, den Fleischzahn nnd die 
innere Hälfte der Alveole für den Höckerzahn ; rechts sind die 
Alveolen für die Incisiven und die inneren Hälften der Alveolen 
für die beiden LUckenzälme vorhanden . Durch die zwei rnll­
kommen getrennten Wurzeln des ersten Lückenzahnes, von denen 
die vordere schwächer ist als die hintere, ist diese Art, welche an 
Grösse dem Iltis gleichkommt , charakterisirt. B l a i n  v i 11 e 1 

berichtet, dass der Vison (Nörz) ein unserem Iltis vollständig 
ähnliches Zahnsystem besitzt, so dass man denselben zu dieser 
Species zählen könnte, dass jedoch sein vorderster Lückenzahn 
z w e i  Wurzeln besitzt. Der für diese Species ebenfalls charak­
teristische Höckerzalm fehlt leider dem fossilen Exemplare, doch 
sieht man, dass der Vorderrand der Alveole desselben an der 
Innenseite viel weiter nach vorne reicht als beim Iltis. B 1 a s i  u s z 

sagt vom Nörz : Der Vorderrand des Höckerzalmes tritt an der 
Innenseite viel weiter nach vorne vor als an der Aussenseite, und 
die Fleischzähne sind stärker entwickelt als bei den Iltissen. 
Auch an unserem Exemplare ist der Fleischzahn kräftiger als 
beim Iltis, der erste Lückenzahn unseres Exemplares divergirt 
mit der Mittellinie bedeutend nach vorne, der zweite weniger. 

Der vorhandene linke Unterkieferast (Taf. I, Fig. 18) ist nur 
am Incisivtheile beschädigt, es fehlen die Incisiven und der erste 

t Osteographie, ftl11stela p. 40. 
2 Natnrgeschichte (ler Säug·ethierc Dentschlandt<, 1867. 
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Lückenzahn ; die Alveole des letzteren zeigt, dass derselbe eben­
falls zweiwurzelig ist und nach vorne mit der Mittellinie divergirL 
Die Zähne, besonders der Fleischzahn, sowie der ganze Kiefer 
sind kräftiger als beim fossilen Unterkiefer des Iltis ; die beiden 
vorhandenen Lückenzähne sind am Hinterrande der Kronspitze 
nicht so stark abschüssig als bei dem fossilen Iltiskiefer. 

S c  h ä d e , . .
. 

�änge der Backenzahnreipe bis zum Hinterrarnle <lcs
, , 

Fleischzahnes 14·8, Länge des Fleischzahnes �·5, Breite der Incisivreihe 7 · 1 , ' 
1 

Lä.ugc der Eckzahnkrone (vorn bi:; hinten) 4·5, Länge des zweiten Lücken-
zahnes 4·7, Länge von der mittleren Incisivalveole bis zum Hinterrande des 
Fleischzahnes 24·2, Breite des Gaum�ns „zwischen dem Innenrande der 
Alveolen der vordersten Lt\ckenzähne 10·4, geringste Breite des Schädels 
(an der Verengungsstelle) fo, geringste Stirnbreite zwischen den Orbital­
fortsätzen 22. '-1 

Un t e r k i e fe r. Länge der Backenzahnreihe 2 1 , des Fleischzahnes 97 
des zweiten Lückenzahnes 4·1, des dritten 5, Höhe des horizontalen Astes 
zwischen dem zweiten und dritten L iickenzahne �H dieselbe unter dem 
Fleischzalme ;>. 

Während der heutige Xörz Osteuropas etwas schwächer ist 
als sein Zeitgenosse der Iltis, scheint der diluviale Nörz kräftiger 
und fast etwas grösser gewesen zu sein als der Iltis seiner Zeit, 
dagegen gleich gross und stark mit dem Iltis der späteren 
diluvialen Zeit, nämlich der Waldfauna aus der Vypustekhöhler 

Zu dem obigen Schädel gehört wahrscheinlich ein Scheitel­
beinfragment mit der Crista occipit. Ob von den weiter unten 
beim Iltis besprochenen Extremitätenknochen einzelne hieher 
gehören, kann ich nicht entscheiden. 

Foetol'i'U.'4 Putorius K ey s. u .  B l a s. 

Ausser dem im ersten Berichte beschriebenen und abge­
bildeten Schädel liegt jetzt zunächst ein wahrscheinlich demselben 
erwachsenen Individuum angehöriger Unterkieferast vor (Ta.f. II, 
Fig. 5) ; derselbe ist nur am Aussenrande des Condylus beschädigt, 
es fehlen ibm die Incisiven und der Höckerzahn. 

Länge vom Vorderrande der Incisivalveole bi:; zum Winkel 39· 5, 
Länge der Backenzahnreihe 20, des Fleischzahnes 8, des zweiten Lücken­
zahnes 3·5, des dritten 4, Höhe des horizontalen .Astes zwischen dem 
zweiten und dritten Lückenzahn 8·1, unterhalb des Fleischzahnes (Mitte) 8·11  
Höhe vom Winkel bis zum höchsten Punkte des Coronoidfortsatzes 21 r  
Dicke des horizontalen Astes unter dem Fleischzahne 4·:2. 
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Die Zähne dieses Kiefers sind schwächer als die des fossilen 
Nörz, ebenso der ganze Kiefer ; der erste Lückenzahn ist nur 
einwurzelig, derselbe und der zweite Ltickenzahn diverg·iren nur 
wenig· von der Mittellinie. 

Es ist selbstverständlich, dass meine im ersten Berichte 
enthaltene Bemerkung, der beschriebene Schädel des Zuzlawitzer 
Foetorius Putorius könnte als Stammform zwischen dem Iltis der 
Waldfauna aus V)'pustek und dem heutigen Nörz angesehen 
werden, durch die nunmehr erfolgte Auffindung von gleichzeitigen 
Resten des Nörz in Zuzlawitz von selbst wegfällt ; allein die dort 
ausgesprocheneThatsache, dass der fossile Iltis von Zuzlawitz dem 
Nörz näher steht als dem Iltis aus V)·pustek, bleibt aufrecht, denn 
dieser Iltis nähert sich dem Nörz nicht nur durch die nnrnll­
kommen getrennte Doppelwurzel des ersten oberen Lückenzahnes, 
sondern auch dadurch, dass die grösste Verengung der Stirnbeine 
unmittelbar vor der Mitte des Schädels liegt wie bei dem Nörz, 
während sie nach B 1 a s i u s bei dem recenten Iltis (auch bei dem 
fossilen aus V)·pustek ist dies der Fall) in der llinte'ren Hälfte des 
Schädels gelegen ist, und dass ferner der zweite Lückenzahn des 
Oberkiefers beim Zuzlawitzer Exemplare nach hinten nicht so 
stark mit der Mittellinie divergirt, "·ie bei dem recenten und bei 
dem fossilen Iltis aus der V)·pustekhöhle. 

Von zwei vorhandenen, wahrscheinlich zusammengehörigen 
Unterkieferästen eines sehr jungen Individuums, der eine mit 
durchbrechendem Milchfleischzahn und Lückenzahn, der andere 
nur mit :Milchfleischzahn, kann nicht 8ichergestellt werden, ob sie 
dem Iltis oder dem Nörz ang·ehören. 

Eben so wenig können aus den nachfolgenden übrig·en 
Skeletttheilen diejenigen ausgeschieden werden, die vielleieht dem 
Nörz angehören könnten, da mir kein Skelett des letzteren behufs 
Vergleichung zur V erfUgung steht. In der Form stimmen die 
Yorliegenden gleiehnamigen Skeletttheile überein, allein man 
kann unter denselben längere schwächere, und kürzere stärkere 
unterscheiden. Obwohl nun die Extremitäten des Nörz nach 
B 1 a s i u s kürzer sind als die des Iltis, kann hier ohne Vergleichs­
materiale doch keine Trennung vorgenommen werden, weil Gebiss 
und Unterkiefer des vorliegenden, fossilen Nörz etwas stärker 
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und grösser sind als die des gleichzeitigen Iltis, daher die 
stärkeren kUrzeren Extremitätenknochen nicht mit Sicherheit dem 
Nörz zugeschrieben werden können. 

Ein vollkommen erhaltener Humerus eines erwachsenen 
Individuums hat eine grösste Länge von 43, von einem zweiten„ 
längeren aber schwächeren Humerus fehlt der obere Gelenkskopf. 

Ferner liegen zwei distale Enden etwas schwächerer Indi­
viduen vor. Zwei Ulnen, eine längere und eine kUrzere, s ind 
vollkommen erhalten , zwei Ulnafragmente sind schwächer ; von 
zwei vollständigen Radien ist der eine länger, der andere kürzer. 
Auch zwei vorhandene, vollständig erhaltene Femora zeigen diese 
Grössenverhältnisse, ein Fragment ohne oberes Kopfende hat die 
Dimensionen des kürzeren, gehört aber einem anderen Individuum 
an. Zwei vollkommen erhaltene Tibien, eine rechte uud eine linke„ 
dUrftem demselben erwachsenen Individuum angehören, eine 
dritte Tibia eines erwachsenen Individuums ist etwas kürzer und 
schwächer. Von zwei proximalen Enden der Fibula ist das eine 
stärker als das andere. 

Zwei Beckenhälften (li\rften demselben erwachsenen Indi­
viduum angehören, ein drittes, rechtes Fragment ist etwas kleiner, 
aber kräftiger. Endlich ist noch ein Atlas zu erwähnen, dessen 
Flügel abgebrochen sind. 

H u m  e r  i :  Grösste Länge 43, -, grösste Breite des oberen Gelenks­
endes 9·2, -, grösste Länge desselben 9, -, Breite der Diaphyse in der 
)fitte 4, 3·5, grösste Breite rles unteren Gelenksendes (schief) 12, 13, grösste 
Breite der Rolle 7, 8. U l n ä :  Länge 4±, 47. R a <l i i :  Länge 32, 35·5. 
F e m o r a :  Grüsste Länge 46·5; 50·5, grösste Breite des Kopfendes 11, 11 ·8, 
Dicke des Gelenkskopfes (vorn bis hinten) 5·5, 6·2, Breite der Diaphyse in 
der )litte 4, 4·3, grösste Breite des unteren Gelenksendes 10, 11 ·5.  Ti b i a e :  
Liinge 50 52, grösste Breite des Knieendes 10, 11, Dicke (vorn hinten) 
der Diaphyse in der Mitte 4, 4·G, grösste Breite des distalen Endes (schief) 
8, 8·6. B e c k en :  Grösste Länge von der Crista ilei bis zum hintersten 
Punkte des R:nn. inf. os. ischii --, 42, grösste Breite des Os. ilei 8, 87 
geringste Breite desselben vor der Gelenkspfanne Cd, G, Länge d es Os i le 
von der Crista bis zum Vonlerrande der Gelenkspfanne 22, 22·5, Durch­
messer der Gelenkspfanne <vom uis hinten) G·l ,  7, Querdurchmesser der­
selben G· 1 ,  7, Länge des Os ischii vom Hinterrande der Pfanne bis zum 
hintersten Punkte des Ram. inf. -, 14. A t l a s :  Spannweite der vorderen 
Gelenksfläche 16, der hinteren 10·5, volle Höhe des Knochens 9·5, Länge 
des Bogens (vorn hinten) 3·9, Höhe des Can. vert. hinten 7, grösste 
Breite desselben 7·5. 
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Foetor,ius E'nninect K e y s.  u .  B 1 a s. 

Diese Species ergab anRser den bereits beschriebenen Resten 
eine so reiche Ausbeute, dass sie zu den am häufigsten vertretenen 
Thieren dieses Fundortes gehört. Da die meisten U nterkieferästc 
rilckwärts auf gleiche Weise abgebissen erscheinen, so muss 
dieses Thier als Beute hieher geschleppt worden sein. Auch die 
neuen Funde bethätigen einen grossen, kräftigen Bau. 

Einen nahezu vollstänclig·en Schädel eines vollkommen er­
wachsenen Individuums mit sclnvach abgekautem Fleischzahn 
erhielt ich vom Herrn K. K r a l i k  Rit . v .  1\I ey r s w al d e n ,  der 
ihn während meiner Abwesenheit von den .Arbeitern erwarb. 
Dieser Schädel (Taf. II, Fig. 6) ist noch kräftiger als das bereits 
abgebildete Schädelfragment. 

)l a s s e  d i es es S c h ä d e l s :  Uinge vom Vorderrande der Incisiv­
a lveole bis zum Vorderrande des For. rnagn. 44·5, vom Hinterrande der 
Incisivalveole bis zum Hinterrande des harten Gaumens 19·6, Breite des 
Gaumens zwischen dem Innenrande der Alveolen der vordersten LUcken­
zähne 6·5, dieselbe zwischen dem Innenrande der Alveolen der Höcker­
zähne 8·6, Entfernung vom Vorderrande cler Nasenbeine bis zum hintersten 
Punkte des Occipitalkammes 44·2, Entfernung vom Vorderrande cler In­
cisivalveole bis zu1· grössten Stirnbreite zwischen 1len Orbitalfortsätzen Hh) 
grösste Stirnbreite zwischen den Orbitalfortsätzen 14·6, Breite der Schnauze 
zwischen den For. infraorb. 13· 7, geringste Stirnbreite zwischen den Augen­
rändern 1:2·1 ; geringste Breite des Schädels an der Verengung (hinter den 
Orbitalfortsätzen) lO·G, Breite der Schnauze zwischen den Aussenrändern 
der Caninalveolen 1 1, grösste Breite der Schädelkapsel Uber den Gehör­
öffnnngen 23, Breite des For. magn. 8, Höhe desselben G, Höhe des 
Schädels von der Stirne (Mittellinie zwischen den Orbitalfortsätzen) zum 
harten Gaumen 13, Breite der Incisivreihe 4·3, Lünge der Backenzahn­
reihe 11 , Länge des Fleischzahnes 5·1,  Breite desselben am inneren An­
satze 2·8, Breite des Höckerzahnes 4·2. 

Eine vordere Schädelhälfte , der die Incisiven und die Eck­
zähne fehlen , stimmt mit dem Schädelfragmente des ersten 
Berichtes überein, nur divergiren die beiden Lückenzälme jeder­
seits etwas stärker von der Mittellinie. Ein Fragment eines rechten 
Oberkiefers mit Fleischzahn und Höckerzahn eines erwach�enen 
Individuums zeigt den stärksten Fleischzahn von 5·5 Länge. Ein 
ein zelner Fleischzahn linker Seite hat dieselbe Grösse und 
besitzt zwischen den Hauptwurzeln noch zwei schwächere, kitrzere 
"Nebenwurze1n. 
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Von Unterkieferästen sind ausser den bereits beschriebenen 
noch zwölf Stücke vorbanden, darunter nur z·wei ziemlich voll­
ständig erhaltene ; die übrigen sind am Incisivtheile beschädigt 
und <lie hinteren Fortsätze sind bei allen auf dieselbe Art ab­
gebissen. Diese sämmtlichen "Cnterkiefer, sechs rnn der rechten, 
sechs rnn der linken Seite, gehören mindestens sechs erwachsenen, 
mehr wenig·er alten Individuen, und zwei andere mit durch­
brechenden Milchzähnen, zwei sehr jungen Individuen an ; bei 
diesen beiden letzteren ist das hintere Ende nicht abgebi ssen . 
Die sämrntlichen Unterkiefer erwachsener Individuen stimmen 
mit dem bereits abgebildeten Exemplare des ersten Fundes 
überein, sind kaum merklich stärker , einige etwas schwächer ; 
bei allen besitzt der erste stark dirnrg·irende LUckenzalm zwei 
·wurzeln, nm an einem ziemlich starken Exemplare ist clieser 
Zahn einwurzelig. 1 

Auf Taf. II , Fig. 7 befindet sich die Abbildung des 
schwächsten Unterkiefers eines sehr alten Individuums ;  dieser 
Unterkiefer ist jedoch noch immer bedeuternl grösser als ein 
Exemplar aus der V)•1mstekhöhle , das ich in meinem ersten 
Berichte auf Taf. III, Fig. 13 abbildete. Bei diesem letzteren 
Lnterkiefer aus Zuzlawitz fehlt der erste Lückenzahn, dessen 
Alveolen vernarbt sind , der zweite Lückenzahn ist ausgefallen. 

Vom Humerus kommen jetzt noch vier Stucke hinzu ; der 
eine ist noch etwas länger (39) als der bereits abgebildete, ein 
8tii.ck ist eben so lang und stark, ein anderes 33 lang und das 
vierte, etwas beschädigte Stück stammt von einem jungen Indi­
viduum und ist gleich dem einen Exemplare aus der Vypustek­
höhle und Ubereinstimmend mit einem schwachen, jungen, mittel­
deutschen Hermelin. Eine Ulna mit beschädigtem Olecranon ist 
etwas länger (3 1 ?) und stärker als die bereits abgebildete. Von 
drei Stück Tibien ist die eine etwas länger ( 41) und stärker als 
die bereits abgebildete, eine misst 38 und die dritte, kräftige 36. 
Das distale Ende eines Femur ist gleich dem bereits abgebildeten. 

Von Beckenknochen sind drei linke Hälften envachsener 
Individuen vorhanden , zwei stärkere , wornn die ehrn vollständig 
ist (Taf. II, Fig. 8) und eine schwächere. 

t Iu meinem ersten Berichte soll e s  a nf Seite ilü. Zeile 10 Yon unten 
nicht ii3, 2 ·2"  sondern „±, 3·2" hei8sen. 
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:M as s e  d e r  s t ä r k e r e n  Be c k e nh ä l  ft e :  Entfernung von der Cris�a 
ilei bis zum äussersten Punkte des Ram. inf. ischii 26, grösste Breite des 
Os ilei 5·1, geringste Breite desselben vor der Gelenkspfanne 3·5 , Läng·e des­
selben bis zum Vorderrande der Pfanne 14, Länge des Os ischii vom Hinter­
rande der Pfanne bis zum äussersten Punkte des Ram. inf. 9. 

Foet O'rius vulgaris K e y s. u. B 1 a s .  

Zu den zwei einzigen Fragmenten des ersten Fundes kommt 
jetzt eine Reihe weiterer Reste dieser Species hinzu. Da auch 
rnn diesem Thiere sämmtliche vorhandene Unterkiefer am hin­
teren Ende abgebissen erscheinen , so ist dasselbe ebenfalls als 
Beute in die Spalte gelangt. Es sind zwölf Stück U nterkieferäste, 
7 rechte und 5 linke vorhanden , von den ersteren gehört ein 
Exemplar einem jugendlichen , alle anderen erwachsenen Indi­
Yiduen an. Bei Allen ist der erste Lückenzahn zweiwurzelig und 
diYergirt nach vorne. Die Kieferstücke variiren etwas in . Grösse 
und Stärke.  

Der am besten erhaltene Unterkieferast (Taf. II, Fig. 9) eines 
envachsenen , kräftigen Indh-iduums besitzt den Eckzahn und 
sämmtliche Backenzähne. 

Nachstehend sind seine l\Iasse : Länge de1· Backenzalmreihe 8·7 (am 
schwächsten 7·4) ,  Länge des Fleischzalmes 3·8 (an einem der kräftigsten 
Exemplare bei gleicher Läng·e der Backenzahnreihe 4 ,  an den schwächsten 
3·2), Höhe des horizontalen Astes unter dem Fleischzahn 2·6 (am schwäch� 
sten 2· 1 ) .  

Von zwei Stücken Humeri ist der eine 1 8·8 lang (Taf. II, 
�„ig. 10), der andere 1 8, ein Ulna ist 15 lang (Taf. II, Fig. 1 1) ,  
ein Femur misst 1 8 ·8 (Taf. II, Fig. 12) ;  r n n  drei Tibien gehören 
zwei wahrscheinlich demselben Individuum an und sind 20 lang 
(Taf. II, Fig. 1 3) ,  die dritte misst 1 9. Alle diese Extremitäten­
knochen gehören erwachsenen Indh-iduen an . 

JToeto'r·ius KfJ•ejcil n. sp. 
Die bedeutend geringeren Dimensionen des Unterkiefers, 

so,vie des einen Humerus und der Tibia vom Hermelin aus der 
Vj,pustekhöhle , welche ich in meinem ersten Berichte des Ver­
gleiches wegen erwähnte , erschienen mir etwas auffallend. Auch 
L i e b e, welcher zuerst über diese Fossilreste berichtete 1), fiel 

1 Fossile Firnna der Höhle Vypustek in l\fähren. Sitzber. d. k.  Alr nd. 
d. Wissenseh. math. -naturw. Cl.. 1. Ab th . , Wien 1879. 
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dieser Umstand auf, und derselbe bemerkte, dass der Unterkiefer , 
zu dem der eine Humerus und die Tibia g·ehört, auch wenn man 
den jugendlichen Zustand des Individuums in Rechnung bringt, 
beträchl ich kleiner sei als die noch jetzt in )Iittel- und Nord­
deutschland lebenden Individuen. Für Foeto1·i11s vulgaris ist die 
Grösse des Unterkiefers zu beträchtlich. 

Bei der Sichtung des mir jetzt vorliegenden Materiales der 
Gattung Foetorius aus Zuzlawitz machte ich die Wahrnehmung, 
dass vi e l e Unterkiefer bedeutend grösser sind als die des Wiesels, 
ohne jedoch die schwächsten Kiefer des Hermelins zu erreichen 
und mit dem obigen Unterkiefer ans Vypustek übereinzustimmen. 
Als ich auch dieselbe Erfahrung bei der Sichtung der Extremi­
tätenknochen machte 1) , unternahm ich die nähere Untersuchung 
aller dieser :F'ossilreste, und es stellte sich heraus, dass man es 
mit einer constant auftretenden fossilen Form zu thun hat, welche 
zwischen dem Hermelin und dem Wiesel steht und ausser der 
Grösse auch noch einige andere Eigenthümlichkeiten aufzuweisen 
hat. Ich nenne dieselbe zu Ehren des bekannten Geologen Prof. 
J. K r ej c i in Prag, Foetorins KrejCii. 

Diesem Thiere gehören 15 Unterkieferäste erwachsener Indi­
Yiduen an, zehn rechte und fünf linke , sowie zwei Unterkiefer 
eines sehr jungen Individuums , dessen Milchzähne ausgefallen 
sind ; ferner ein Fragment des Vorderschädels , ein Humerus, eine 
Ulna , zwei Femora , zwei Tibien und ein linkes Backenfragment. 
Es ist also dieses Thier ebenso zahlreich vertreten wie das 
Hermelin. D ;1 auch von diesem Thiere die meisten Unterkiefer 
ruck wärts abgebissen sind , so gelangte dasselbe ebenfalls als 
Beute in die Spalte. 

Drei nahezu vollständige U nterkieferäste zeigen genau die­
selben Dimensionen wie das im ersten Berichte als Hermelin ab­
gebildete Unterkieferexemplar aus der Vypustekhöhle (Taf. III, 
Fig. 1 3) ,  welches nunmehr hieher zu zählen ist ; eine Abbildung· 
dieser Zuzlawitzer Cnterkiefer ist demnach überflüssig. Während 
beim Wiesel und beim Hermelin der erste Lückenzahn e t w a s  nach 
vorne mit der Mittellinie divergirt ,  ist dies bei Foetorius K1·ejäi 

1 Dieselbe Beobachtung machte ich bei der Sichtung der Extremitäten­
kno :.:hen ans der Certova dira-Höhle iu �fähren. 
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b e d _e u t e n d  stärker der Fall, ja bei einigen Unterkiefern stehen 
die beiden Wurzeln dieses Zahnes fast quer nebeneinander, wie die 
.Abbildung eines etwas schwächeren Unterkieferfragmentes (Taf. 
II, Fig. 14) zeigt. Der Eckzahn ist verhältnissmässig schlanker als 
beim Hermelin. Bei den nachstehenden �fasszahlen führe ich 
zunächst diejenigen des schwächsten (abgebildeten) Individuums 
des Hermelins aus Zuzlawitz, hierauf die l\fasse für das grösste 
nnd das kleinste Exemplar des Foetorius lfrejcii aus Zuzlawitz 
und zuletzt die l\fasszahl für das grösste rnrhandene fossile Indi­
viduum des Wiesels an. 

Länge der Backenzahnreihe 12·6 ,  1 1  uis 10, 8·7 ; Länge des Fleisch­
zahnes 5·6, 5 b is  4·3, 4, Dicke desselben 2 ,  1·8 bis 1 ·6, 1 ;  Höhe des Kiefers 
vom ·winkel bis zum höchsten Punkte des Coronoidfortsatzes 12·2, 10·1 bis 
!V±, - ; Höhe des horizontalen Astes unter dem Fleisch zahne 4 ,  3·3 bis 2·8, 
2·6. Die Länge des grössten Kiefers des Foetorius K1·ejt!ii vom Vorderrande 
der Incisivalveole bis zur l\Iitte des Conclylns beträgt 21. 

Das Fragment des Vorderschädels (Taf. II , Fig. 15 und 1 6) 
besteht aus den beiden Oberkiefern, dem Zwischenkiefer , dem 
Gaumen und der Nasenöffnung ; es fehlen die drei rechten und der 
erste linke Incisiv, der rechte Eckzahn ist beschädigt. Das Frag­
ment gehört einein vollkommen erwachsenen Individuum an, sein 
Fleischzahn ist ziemlich abgekaut. Die Eckzähne sind sehr 
schlank ; der erste zweiwurzelige Lückenzahn besitzt zwei Drittel 
der Länge des zweiten, beim Hermelin nahe die Hälfte, und steht 
parallel zur Mittellinie, während er beim Hermelin nach vorne 
etwas diverg·irt. Der zweite LUckenzahn divergirt nur wenig, 
weniger als beim Hermelin ; der Fleischzahn ist verhältnissmässig· 
lang· ,  aber schlanker , besonders an der hinteren Hälfte ; der 
Höckerzahn ist kurz, an seiner inneren Hälfte kaum merklich 
breiter als an der äusseren , während er beim Hermelin innen 
bedeutend breiter ist als aussen. 

Breite der Iucisivreihe 4, Breite der Kasenöffnung 4·2, Breite cler 
Schnanze zwischen den For. infraorb. 12, Breite der Schnauze zwischen den 
..A.nssenrändem cler Caninalveolen 9·5, Länge der Backenzahnreihe 1 0, Länge 
tles Fleischzahnes 5, Breite desselben am inneren Ansatze 2·2, Breite des 
Höckerzalme::; 3·1 . 

Der Humerus (Taf. II, Fig. 1 7 ) eines erwachsenen nicht 
alten Individuums ist 28 lang (hieher gehört auch ein rechter 
Humerus aus V�}'pustek , Rammlung des k. k. Hofmineralien-
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Cabinetes) .  Die beschädigte Ulna dürfte 24 lang sein ; ein Radius 
ist 1 8  lang , ein Femur eines erwachsenen Individuums 

·
(Taf. II, 

Fig. 1 8) misst 2G·5 , von einem zweiten etwas kräftigeren Femur 
ist nur die proximale Hälfte vorhanden , ein drittes , von einem 
jungen Individuum, besitzt keine Epiphysen und misst 23. Eine 
rechte , ganz lichtgefärbte Tibia (Taf. II , Fig. 19) ist 31 ·2 lang 
(hieher gehört eine Tibia aus V�·pustek, Sammlung des Hof­
mineralien-Cabinetes und eine Tibia aus der Certova dira in 
Mähren, Sammlung des Professors l\I as k a). An der vorhandenen 
linken Beckenhälfte eines erwachsenen jungen Individuums 
(Taf. II, Fig. 20) ist das Os ilei abgebrochen, die Länge des 
Os ischii vom Hinterrande der Pfanne bis zum äussersten Punkte 
des Ram. in{: beträgt 8·6. 

Ob diese hinreichend charakterisirte fossile Form unter den 
lebenden Specie s einen Vertreter oder Verwandten besitzt , und 
welchen, kann ich wegen .Mangel an recentem Materiale nicht 
behaupten. Bezüglich der Lebensweise dürfte dieselbe in die 
Gesellschaft des Wiesels und Iltis zu stellen sein. Unerwähnt 
will ich jedoch nicht lassen , dass dieses Thier in Grösse und 
Zahnreihe nahe zukommen scheint der Musfrla Boc<·a-1llc1rt aus 
Rardinien, rnn welcher B 1 a i n d1 1  e eine Abbildung liefert. 

G- 1 i r e s .  

Sciuridae. 

Spermophilu.8 Fr. C u  v. 

Ein juveniler Unterkieferast , ohne hintere Fortsätze ,  mit 
zweiwurzeligem Milchbackenzahn, gehört wohl zu dieser Gattung. 
Die zwei Wurzeln des Milchbackenzahnes stehen weit ausein­
ander, der Prämolar ist unter demselben noch nicht sichtbar ; die 
Alveole für den ersten Molar ist offen , der Zahn fehlt , vielleicht 
gehört dazu ein vorhandener loser Zahn mit schwach entwickelten 
Wurzeln ; die Alveole des zweiten Molares ist ebenfalls sichtbar, 
j edoch ohne Zahn , die Alveole für den dritten Molar ist noch 
geschlossen. Die Form der N agezahnalveole stimmt mit Spermo­
philus überein, indem die letztere dicht hinter dem dritten Backen­
zahne endet , wie dies X e  h r i n g  für den recenten Spermoph ilus 
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angibt , während sie bei 8 c i ur u s g·egen cleü Coronoidfortsatz 
aufsteigt. Das Fragment stimmt in Form vollständig mit einem 
recenten Spermophilus citillus meiner Sammlung aus Ungarn über-· 
ein, ist j edoch seiner Jugend wegen etwas kleiner und schwächer. 
Proportional gerechnet dtlrfte der Unterkiefer eine Länge von 23 
geben ; Ne h r i n g  1 führt in  seiner kritischen Abhandlung· für 
einen ungefähr gleich alten Kiefer des Spermophilus citillus der 
H e  n s e l' sehen Sammlung die Länge von 23·5 und für einen fos­
silen K iefer aus W esterengeln 26 an. Die Backenzahnreihe dürfte 
10 betragen. Für einen Sciurus vu�qaris wäre der Unterkiefer 
zu klein , besonders der horizontale Ast zu schlank ; vielleicht 
gehfü't derselbe zu SperrnophJlus altaicus Eversm. 

Arvicolidae. 

1Hyodes tm•quatus P a  1 1  a s. 

Geg·enwärtig liegen neu vor : sechs vordere Schädelhälften, 
die Schädelkapseln fehlen ; 26 Stuck Schädelfragmente , meist 
mit beiden Oberkiefern , also mindestens zusammen von 30 Indi­
viduen, dazu sechs Individuen des ersten Fundes. Viele Schädel­
fragmente dürften noch unter einer grossen Zahl nicht näher 
bestimmbarer Arvicolenschädelreste vorhanden sein. 

Die meisten Schädelfragmente gleichen dem bereits ab_ 
g·ebildeten stärkeren Fragmente des ersten Fundes , nur einige 
sind dem schwächeren gleich . Da zwischen beiden auch Über­
gangsformen vorhanden sind , und da einige Exemplare noch 
grösser und stärker erscheinen als die grössere Form, welche ich 
als JY!yodes torquatus major bezeichnete , so stehe ich von dieser 
Bezeichnung ab und stimme der Ansicht N e  h r i n g '  s bei , dass 
diese Grössendifferenzen nur Alters- und Geschlechtsdifferenzen 
sein dürften. 

Das bereits abgebildete schwächere Schädelfragment, sowie 
einige ihm gleiche neue Stücke, scheinen jungen Weibchen anzu­
gehören ; die Backenzahnreihe derselben misst 7 ·8. Das stärkste 
mir vorliegende Schädelfragment weist folgende Masse auf: 

1 Beiträge zur Kenntniss der diluvialen Fauna. Zeitschr. für gesammte 
�atunvissencha.ft. 1876. 
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Entfernung· vom inneren Hinterrande <ler 8<.:lmei1lezalmalveole Lb zum 

Vorderrande der Alwole (les ersten l\Iolars t 1 1 ,  Breite der Oberkiefer 
zwischen den H ügeln hinter der Zwischenkiefemaht 7, Breite des Gaumens 
zwischen dem vorderen Innenrande der ersten Molaren 4 2,  Breite 1l es 

Schiidels zwischen den änssersten Punkten der Jochbeine 22. 

Die letzte Schmelzschlinge des dritten Backenzahnes variirt 
ein wenig und ist an den kleinsten ScMdeln abgerundet. 

Von Unterkiefern sind 137 Stucke 3 von mindestens 70 Indi­
viduen ausgewaschen worden ; einige dürften sich noch unter den 
unbestimmbaren Resten befinden ; die allermeisten sind am Coro­
noid- und Condyloidfortsatze verletzt (abgebissen) , dieselben 
repräsentiren junge und erwachsene Individuen , darunter auch 
solche, die noch grösser und stärker sind, als der bereits abgebildete 
Kiefer. Einen der grössten zeigt die nachstehenden Dimensionen : 

Länge vom Hinterrande der 8chneidezahnalveole bis zum Hinterrande 
des Condylus 22, Lücke des Kiefers 6, Läng·e der Backenzahnreihe 8, Höhe 
des Kiefers unterhalb der zweiten Innenfurche des ersten l\lolares ö·S,  
Länge (les Condylns 3·ö. 

'y fü; den ersten Backenzahn anbelangt, so habe ich schon in 
meinem ersten Berichte darauf hingewiesen, dass bei deu grösseren 
Kiefern die erste Schmelzschling·e eine Andeutung zu einer sclnva­
chen Einkerbung nach innen zeigt ; diese ist bei einigen jetzt vor ­
liegenden,jedoch nicht bei den grössten Exemplaren in noch höherem 
Grade ausgesprochen, so dass die vordere Kante der ersten Schmelz­
schlinge nach innen umgebogen erscheint und man nach dieser 
Seite hin sieben Kanten zählen kann; gleichzeitig zeig·t sich rnr der 
ersten änsseren Kante ebenfalls eine stärkere Einbuchtung , siehe 
Tafel II, Figuren 2 1 ,  22. 

Myodes lemmu,s Pa 11 a s .  

Fast habe ich darauf rnrzichtet, diese Species für unseren 
Fundort zu constatiren , als ich endlich unter der massenhaften 
Zahl von Arvicolenzähnen einen zweiten oberen Backenzahn des 

1 Ich werde diese Dimensionen bei den Nagern dei· Kilrze wegen 

sowohl am Übel'- :ils ::un Unterkiefer einfach „Lücke des Kiefers" nennen . 
:! Ich werde diese Dimension bei den Nagern „ Ganmenbrei re"  

nennen . 
:� Ein StUck übergab ich auf sein Ansuchen dem Herrn Prof. Dr. A. 

F r i c in Prag. 
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JJlyodes lemnms vorfand (raf. II, Fig. 23) , und es mir schliesslich 
gelang, auch drei Unterkieferfragmente dieses Thieres zu finden, 
zwei rechte und ein linkes Fragment. Das eine rechte Frag:ment 
enthält den N ag·ezahn und den ersten etwas lädirten Backenzahn, 
der Condyloidfortsatz ist abgebrochen (Taf. II , Fig. 24). Die 
AlYeole des N agezalmcs reicht bis zur Grenze zwischen dem zweiten 
und dritten Backenzahn, eine Eigenthümlichkeit, welche N e  h r i n g  1 

für diese Species constatirte . Merk würdig, dass dieses Fragment 
weiss und fast wie recent erscheint, doch ist es nicht matt, sondern 
glänzend. Das zweite, rechte Fragment enthält nur den Nagezahn 
und die halbe Alveole für den ersten Backenzahn. Beide Frag­
mente verrathcn kleinere Individuen als M,yodes torqurtfus , doch 
gehören sie jungen Exemplaren an. Das vollständigere Fragment 
hat eine Lücke von 4·5 , der Kiefer ist unter der zweiten Innen­
furche des ersten Molars 4 hoch. Das linke Fragment enthält den 
Nagezahn und die seitliche Hälfte der Alveolen der Backenzähne, 
dasselbe gehört einem kräftigen Individuum an , die LUcke misst 
frl ,  die Höhe des Kiefers unter der zweiten Innenfurche des 
rechten Molares beträgt 4·9. 

Im Verhältnisse zu dem massenhaften Vorkommen des Hals­
bandlemming·s waren il1f.1Jorles lemmu.<? in dieser Gegend sehr 
selten. 

Arruicolct glctreolus B 1 a s i u s. 

Von dieser WUhlmaus sind nm zwei Unterkieferfragmente 
vorhanden, welche sowohl dureh die Form des ersten Backen­
zahnes , als auch dmch die Stellung der Schmelzeinbuchtungen 
des zweiten Backenzahnes charakterisirt sind. An dem abgebil ­
deten Fragmente (Taf. II , Fig. 25.) ist die Condyloidfortsatz rnr­
handen und zeigt bezüglich des Endes der N agezahnah-eole die 
von N e h r i n g  (a. o. a. 0.) für diese Species angeführten Eigen­
thümlichkeiten. 

Länge vom Hinterrande der Nagezahnalveole bis zum Hinterrande des 
Condylus 14, LUcke des Kiefers 3·5, Höhe desselben an der zweiten Innen­
furche des rechten Backenzahnes ß .  

1 Länge und Lage der Schneidezahnalveolen bei den 'vichtig.:;ten 
Nagethieren. Zeitschr. f. ges. Natnrw.,  Bd. XLV, 18i8. 
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A'J'Vicola wnphibius B l a s i  u �. 

Die Wasserratte ist durch acht Unterkieferfragmente ver­
treten, welche alle aus dem horizontalen Ast , dem Schneidezahn 
und dem ersten oder den beiden ersten Backenzähnen bestehen ; die 
hintere Hälfte des Kiefers fehlt bei allen und scheint abgebissen 
worden zu sein. Diese Fragmente unterscheiden sich ausser durch 
ihr diluviales Aussehen von mir vorliegenden zwei recenten Exem­
plaren fast gar nicht ; drei Stucke sind kräftiger, die vorderste 
Schmelzschlinge des ersten Backenzahnes zeigt einige geringe 
Variationen. Ferner liegen vor : 10 Stuck obere S chneidezähne, 
drei einzelne erste untere , drei einzelne erste obere und ein 
zweiter oberer Backenzahn. Backenzähne dürften sich noch unter 
den vorhandenen Arvicolenzähnen befinden. 

An einem der stärksten Unterkiefer misst die Lücke 6·5, Höhe des 
Kiefers unter der zweiten Innenfurche des ersten )folars G·2. 

Ar1Jicollt nivalis M ar t i n s. 

Zu den drei Backenzähnen dieser Species meines ersten 
Fundes kommen jetzt 46 Stück mehr oder weniger erhaltene 
U nterkieferäste und 1 4  Stück lose erste untere Backenzähne , im 
Ganzen mindestens von 30 Individuen ; viele Backenzähne dürften 
sich noch unter den unbestimmbaren einzelnen Arvicolarzähnen 
befinden. Auf Tafel II zeigt Figur 26 einen der stärksten Unter­
kiefer ohne Coronoidfortsatz und Figur 27 die Backenzahnreihe 
desselben vergrössert. 

Entfernung vom Hinterrande der Schneidezahnalveole bis zum Hinter­
rande (les Condylus 17·2, Lücke des Kiefers 4·5, Länge der Backenzahnreihe 
6-5, Höhe an der A veole der zweiten Innenfurche des ersten l\Iolars 4·5. 

Es erscheint nicht uninteressant, dass auch schon die diluvi­
ale Schneemaus die Neigung· zu besitzen schien, Varietäten zu 
bilden, wie dies bei der heutig·en und bei anderen lebenden Wühl­
mäusen der Fall ist. So zeigen sieben nicht in den obigen mitbe­
griffene kräftigere Unterkieferäste in der Bildung der vordersten 
Schmelzschlinge des ersten Molars eine kleine Abweichung 
tTaf. II, Fig. 28), welche an die von B 1 a s i u s abgebildete Form, 
der Arv icolrt leucurw� G e rb., einigermassen erinnert. Hier dürften 
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sich als Uebergangsform drei sehr kräftige Unterkiefer anschlics­
sen, deren Zahnform des ersten Molares auf Taf. II, Fig. 29 ab­
gebildet erscheint. 

Von Schädelfragmenten der Schneemaus sind sechs bestimm­
bare Exemplare vorhanden , welche den letzten Backenzahn ent­
halten. Das vollständigste Exemplar ist auf Taf. II , Fig. 30 a 

und 30 b abgebildet. 
Lücke 9 , Länge der Backenzahnreihe 6·6, Breite der Oberkiefer an 

<len Wülsten hinter der Zwischenkiefernaht 6. Ein Exemplar ist etwas 
kräftiger, ein anderes schwächer. Sicher befinden sich unter den unbestimm­
baren Schädelresten viele hieher gehörige Fragmente. 

Arvicolrt petropliilu8 V•l a g n. Drei fernere Unterkieferäste 
stimmen in der Zahnform mit der von Blasius (S. 360 , Fig. 105) 
gegebenen Abbildung dieser Schneemausvarietät vollständig 
überein, und zwar besonders in der etwas gezackten Form der 
vordersten Schmelzschlinge des ersten Molares, wie Fig. 31 auf 
Taf. II zeigt. 

An�icola ratticeps K e ys. und B l a s .  

Von der nordischen Wühlratte sind drei r nterkieferfragmente 
und ein erster unterer l\folar vorhanden, welche durch die charak­
teristische Form des vorderen Theiles des ersten Molares aus­
gezeichnet sind. Zwei Stücke sind etwas schwächer und stammen 
von jugendlichen Individuen , eines ist stärker ; allen dreien fehlt 
die hintere Hälfte. Taf. II, Fig. 32 zeig·t das stärkere Fragment. Der 
Buckel über dem Ende der Alveole des Schneidezahnes ,  ist nicht 
stark entwickelt. 

Lücke [>,  Länge der Backenzahnreihe 7 ,  Höhe (wie vorne) 4·:'>. 
Es dürften sich unter den Tausenden von Backenzähnen der 

.Arvicolen , die ich noch nicht durchmustern konnte, einige hie her 
gehörige vorfinden , allein häufig scheint dieses Thier nicht ver­
treten gewesen zu sein. 

Aruicola ag1restls B l a s. 

Zu den wenigen Resten dieser Species des ersten Fundes„ 
kommen jetzt 24 Stück mehr oder minder erhaltene Unterkiefer­
äste , von denen jene wenigen, deren Condyloidast nicht verletzt 
ist, am Ende der Alveole des Schneidezahnes einen sehr 

(Woldfüh.) ß 
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schwachen Buckel zeigen ; nur an einem einzigen Exemplare ist 
derselbe etwas stärker ausg·eprägt und dieses Exemplar erscheint 
mir fraglich, obwohl es in Grösse und in der Textur der Zähne mit 
den übrigen Htücken übereinstimmt. Einige Exemplare sind etwas 
grösser als das bereits abgebildete ; Fig. 33 auf Taf. II zeigt einen 
solchen grösseren Kiefer, Fig. 34 seinen ersten Backenzahn, Fig. 
35 diesen Zahn eines anderen Exemplares. 

Länge des Kiefers vom hinteren Innenrande der SchneidezahnalYeole 
bis zum Hinterrande des Condylus 15·2, Lücke 4·5, Länge der Backenzahn­
reihe 5·9, Höhe des Kiefers (wie vorne) 8·3. 

Bei weiteren drei kräftigen und einem schwächeren Unter­
kieferaste ist die vorderste Schmelzschlinge des ersten Molares 
stark abgeschnürt und es erscheint fraglich , ob die stärkeren 
nicht zu Arvicola arvalis gehören. 

Von Schädeln ist nur ein einziges bestimmbares Fragment 
vorhanden ; dasselbe ist durch den J etzten Backenzahn und durch 
drei innere Kanten am zweiten Backenzahne charakterisirt und 
Yon Arvicola arvalis unterschieden (Taf. II, Fig. 36 und 37) .  

Lücke 8·9, Länge der  Backenzahnreihe 6·1, Gaumenbreite 2·2, Breite 
zwischen den Buckeln hinter der Zwischenkiefernaht 5·1 , Höhe von 
der Alveole des ersten Molars zum Stirnbeine 7·1 , Länge der Nasen­
beine 7 .  

Ein charakteristisches Merkmal zeigen die Nasenbeine ; die­
selben sind an ihrem distalen Ende (Nasenflügeln) viel breiter 
als bei Arvicola arvalis (an allen vorhandenen Schädeln) , und 
zwar sind sie daselbst halb so breit als hinten, während sie bei 
Arvicola, arvalis daselbst nur ein Drittel so breit sind als hinten. 
Ob sich diese Eigenthümlichkeit auch an anderen Exemplaren 
der Arvicola agre.r;tis und an recenten Individuen vorfindet, kann 
ich wegen Mangel an Materiale nicht behaupten. 

Arvicola arvaUs B 1 a s .  

Zu den wenigen , nicht sicher bestimmbar gewesenen 
Resten des ersten Fundes, kommt jetzt eine grössere Reihe neuer 
:Funde hinzu. Zunächst sind zehn Stücke meist ziemlich voll­
kommen erhaltener Unterkieferäste zu nennen, welche durchwegs 
grösser und kräftig·er sind, als die der Arvicola agrestis. Acht Stücke 
mit Coronoidästen zeigen am Ende der N agezahnah-eole einen 
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starken Buckel , welcher bei Arvicola agrestis nach N e  h r i n g  
schwücher ist. Abgesehen von cl er bedeutenderen Grösse der 
Backenzähne, zeigt die vorderste Schmelzschlinge des ersten 
Backenzahnes, die auch etwas stärker entwickelt ist, als bei Arvi­

cola agrestis , die vordersten Kanten , nämlich die sechste innere 
und die fünfte äussere, d eutlicher und schärfer entwickelt als bei 
Arvicola agrestis, wo dieselben mehr abgerundet, ja oft kaum 
angedeutet sind , indem diese Schmelzschlinge völlig rund wird. 
Diese Schmelzschlinge besitzt bei Arvicola arvalis in ihrer vor­
dersten Partie mehr eine Flucht nach vorne, Taf. II, Fig. 38 
und 39, bei Arvicola agrestis mehr nach aussen. Die in meinem 
€rsten Berichte enthaltenen Zeichnungen auf Taf. II, Fig. 14 und 1 6  
sind verwechselt worden. Mit diesen Eigenthümlicbkeiten har­
moniren auch die Abbildungen recenter Exemplare bei Blasius 
(a. o .  a. 0. S. 379 und S. 370). 

Länge des Kiefers vom hinteren Innenrande der Schneidezahnalveole 
bis zum HinteiTande des Condylus 16-5, Lücke 4·5 , Länge der Backenzahn­
reihe 6·5, Höhe des Kiefers (wie vorne) 4. 

Ein weiterer Unterkiefer stimmt in seiner ein wenig ab­
weichenden Form des ersten Backenzahnes genau überein mit 
der Abbildung bei B l a s i u s  von Arvicolrt arvalis Fig. 212, S. 380. 

Fünf andere Unterkieferäste zeigen wegen d er geringeren 
Einbuchtung der vordersten Schmelzschlinge hinter der ersten 
äusseren Kante eine g r e ga l o i d e  Form. Oh drei fernere Unter­
kiefe1fragmente mit ersten Molaren hieher gehörten, lässt sich 
wegen der undeutlichen Entwicklung· der vordersten Schmelz­
schlinge nicht sicherstellen ; doch scheint das eine Exemplar mit 
starkem Buckel am Ende der Nagezahnalveole eine Arvicollt 

arvalis oder eine verwandte Form zu sein. 
Endlich ist der erste Backenzahn bei sieben anderen, etwas 

schwächeren U nterkieferästen in der Bildung seiner vordersten 
Schmelzschlinge sehr ähnUch der Abbildnng B l a s iu s' von Arvi­

cola subterraneus De S e l y  s, Fig. 2 15, S. 388. 
Zwölf Schädelfragmente ohne Kapsel sind sonst ziemlich gut 

erhalten und stammen von alten und jlingeren Individuen. Die­
selben sind an der Form des dritten Backenzahnes nicht schwer als 
Arvicla arvalis zu erkennen, besonders da sie sich auch , von der 
Grösse der Zähne abgesehen, von A1·1'icolu a,rp·estis noch dadurch 

3* 
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unterscheiden, dass der zweite Backenzahn innen nur zwei Kan­
ten besitzt. Die letzte Schmelzschlinge des dritten Backenzahnes 
variirt nur unbedeutend und ist bei einigen Exemplaren mehr 
kurz, nach Art der Al'dcola m·enicolrt De S e  1 y s ,  bei anderen 
mehr in die Länge gezogen nach Art der Arvicola 1 ·uf'esccnte 

/iu;cus S c hi n z, welche beide B l a s i u s  zu Al'vicola arvali.-; zählt. 
Bei einem Exemplare ist diese Schlinge der Arvicola .mbte1·1·mww; 

ähnlich. 
Eines der stärkeren, aber nicht der stärksten , Schädelfrag­

mente ist auf Taf. II, Fig. 40, 41 ,  42 und 43 abgebildet. 
Lücke 10, Länge der Backenzahnreihe 7 ·8 , Gaum<'nbreite 2·i"'> ,  B reite 

zwischen den Buckeln hinter der Zwischenkiefernaht 5·7 , Breite zwischen 
den Jochbeinen 15·5, Höhe des Schädels vom Vorderrande der Alveole des 
ersten )folares zum Stirnbein 8·5, Länge der Nasenbeine (an einem anderen 
Exemplare) i·5, Länge der Stirnbeine 1 1 ,  geringste Breite des Schädels 
hinter den Sti rnbeinfortsätzen 3. · 

Ä'rvicollt camvest·1 ··is BI  as  i u s . (?) 

Sechs Unterkiefer- und zwei Oberkieferfrag·mente scheinen 
dieser Spesies anzugehören. Die Unterkiefer zeichnen sich durch 
eine sehr weite vordere Schmelzschlinge aus (Taf. II , Fig. 44) 
und stimmen darin mit der Zeichnung B l a s i u s' Fig. 207 , S. 375 
überein. Auf diese Erscheinung hin würde ich die besprochenen 
Reste nicht von Ari·icolrt arvrtlis getrennt haben ,  wenn nicht ein 
linkes Oberkieferfragment mit allen drei Zähnen vorhanden wäre 
Taf. II, Fig. 4ö , dessen dritter Backenzahn aussen deutlich fünf 
Kanten zeigen würde, welche Eigenschaft der Arvicola campestris 

zukommt. Allerdings kommt nach B l a s  i u s auch bei Arv icola 
subtel'rrmeus am dritten Backenzahne zuweilen eine fünfte änssere 
Kante vor, allein die letzte Schmelzschlinge ist bei unserem 
Exemplare viel mehr in die Länge gezogen, als bei Arvicola sub­

fel'l'mze1u: und stimmt hierin mit Articolrt campe.-:tri.-: überein ; die 
Länge der Backenzahureihe beträgt an diesem Fragment 7 ·2 .  

An einem zweiten vollständigeren Oberkieferfragmente ist 
diese fünfte äussere Kante des dritten Backenzahnes nur sehr 
schwach angedeutet, und es könnte dieses Exemplar wegen der 
kHrzeren letzten Schmelzschling·e vielleicht zu Arv icola subterra-

1w118 gezählt werden. 
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A:rvicola gregalis D e s m a r es t. 

Ausser den bereits beschriebenen Resten des ersten Fundes 
kommen nun noch hinzu : 40 mehr "\veniger beschädigte Unter­
kieferäste alter und jüngerer Individuen. Einige Stücke sind 
etwas stärker als · das bereits abgebildete Exemplar und geben 
folgende Maasse : 

Läng-e vom hinteren Innenrande der Schneidez:ihnalveole bis zum 
Hinterrande des Condylus 17 ·2, Lücke 4·5, Läng-e der Backenzahnreihe G·l, 
Höhe des horizontalen Astes (wie vorne) 4·2. 

Auch diese nordische Wühlmaus weist in der Bildung des 
ersten Backenzahnes im Unterkiefer einige Variabilität auf. So 
fehlt bei weiteren vier Unterkieferfragmenten die erste äussere 
Kante, so dass der Zahn ein r a t t i c ep o i d e s  Aussehen bekommt, 
j edoch die für Arvicola gregalis charakteristische Eigenschaft 
besitzt , dass sich der vordere Zahntheil vor der vierten iuneren 
8clunelzschlinge abschnürt (Taf. II, Fig. 47). 

Andere weitere sieben Unterkiefer zeigen wieder dadurch 
eine a r v a l o i d e  Form , dass sich die vorderste Schmelzschlinge 
beiderseits vor den ersten Kanten ehv::is einschnürt, innen mehr, 
aussen weniger (Taf. II, Fig. 48), im Übrigen stimmen jedoch die 
Kiefer mit Ar-vicolrt gregalis überein, auch das Ende der Scbneide­
zahnalveole ist wie beim recenten Thiere durch einen viel 
schwächeren Buckel markirt als bei Arricolrt arnalis, auf welchen 
letzteren Umstand N e h  r i n g  in seiner oben citirten Schrift 
hinweist. 

Bestimmbare Schädelfragmente ohne Schädelkapsel sind 
fünf Exemplare vorhanden ; zwei vollständigere Stucke zeigen 
die Dimensionen des bereits abgebildeten Schädelfragmentes. 
Taf. II , Fig. 46 zeigt die Backenzahnreihe eines neuen Exem­
plares vergrössert, ihre natürliche Länge beträgt 6. An einem 
Exemplare zeigt der letzte Backenzahn nur eine kaum wahrnehm­
bare Andeutung der hintersten oder Yierten inneren Kante. 

Die l\fenge der vorhandenen Reste beweist , dass die�rns 
Thier z u  den am häufigsten vertretenen unseres Fundortes 
gehört. 
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Von A r  v i c o 1 e n sind ausserdem noch 140 nicht näher 
bestimmbare Schädelfragmente, 1 42 Stück Unterkieferfragmente1 
ein Carton voll Backenzähne , circa 7000 Stü ck (meist von 
Myode.� to1·quatus , Arv icola nivalis und Arv icola ,qre,qalis) und 
zwei Carton \ Oll Schne1dezähne , circa 5500 Stück , unter denen 
sich auch solche von Mäusen befinden durften. 

Ferner sind von Extremitätenknochen der ArvicoHdae über 
700 S tücke, darunter über je 200 Femora und Tibiä vorhanden, 
dann über 1 00 Wirbel. Diese Reste sind wohl nach ihrer Gleich­
werthigkeit sortirt, ihre nähere Bestimmung konnte ich aber theils 
wegen )fangels an Vergleichsmateriale, theils wegen )fangels an 
Zeit noch nicht vornehmen. 

Es sind wohl alJ e Arvicolenreste tbeils durch Raubvögel1 
theils durch Füchse oder durch Musteliden in der Spalte aufges1Jei­
chert worden ; viele Unterkiefer zeigen Corrosionsspuren durch Ein­
wirkung des Magensaftes und ich glaube, dass die meisten dieser 
Reste aus dem Gewölle von Raubvögeln stammen. Es ist selbst­
verständlich, dass die massenhafte Ansamml ung derselben einen 
sehr langen Zeitraum beansprucht hat. 

M uri d ae. 

Oricetus frumentarius P a  11 a s. 

Ausser den bereits vorhandenen Resten sind noch zu ver­
zeichnen : sieben Stücke Unterkieferäste, davon einer vollständig 
erhalten , drei unbedeutend verletzt und ein Stück ohne Fort­
sätze ; ferner drei Stuck Oberkieferfragmente mit Zähnen und 
zwei Zwischenkieferstücke mit Schneidezähnen. Von den Unter­
kiefern stimmen zwei Exemplare vo Ukommen mit dem bereits 
abgebildeten Kieferaste überein , zwei sind um zwei :Millimeter 
länger und kaum merklich stärker, die etwas schwächeren 
Stucke gehören jüngeren Individuen an. Zwei Oberkieferfrag­
mente g1eichen dem bereits abgebildeten Exemplare , eines 
ist etwas schwächer ; c n e  beiden Zwischenkiefer gehören jüngeren 
Individuen an. 

Sämmtliche diese Reste harmoniren auch mit Rücksicht auf 
Alter und vielleicht Geschlecht miteinander. Von der Grösse des 
Schädels und des Unterkiefers aus der Vj'pustekhöhle, die ich 
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in meinem ersten Berichte als Cricetus f'rumentarius major bezeich­
nete, ist hier nichts zu finden. Da ich seither auch aus der Certova 
dira -Höhle in Mähren unter den Funden des Herrn Professors 
lVI a s k a Unterkiefer alter und junger Individuen gefunden, welche 
denen aus der Vypustekböhle gleichkommen , so scheint diese 
Varietät constant zu sein. Alle zu dieser Form gehörigen Unter­
kiefer zeichnen sich durch einen verhältnissmässig höheren 
horizontalen Ast aus , als jene aus Zuzlawitz. Der Quotient aus 
der Länge des Kiefers (von der hinteren Innenkante der Schneide­
zahnalveole zum hintersten Punkte des Condylus) und der Höhe 
desselben unter dem Vorderrande d er Alveole des ersten Molars 
beträgt bei der grossen Form 3 ·39 , bei der beschriebenen aus 
Zuzlawitz 3·4 7, bei clen stärksten Exemplaren sogar 3 ·52. Der 
horizontaJe Ast des Cricetus fhtmentariu.� major ist bei allen 
Exemplaren auch an der VerwachsungsstelJe verbältnissmässig 
höher als bei dem Hamster aus Zuzlawitz. 

Cricetus P a l l a s. (Sehr kleine Species.) 

Von einer sehr kleinen Hamsterspecies sind sieben Unterkiefer­
äste und drei Oberkieferfragmente, fast alJ e mH allen Backen­
zähnen vorhanden ; dass diese Reste zu Cricetus gehören, folgt 
daraus , dass d er dritte untere Backenzahn vier Höcker besitzt, 
während er bei 1Wus nur drei aufzuweisen hat, und dass der letzte 
obere Backenzahn nur zwei Querreihen besitzt, während bei 1Wus 

drei sol che vorhanden sind. 
Welcher der kleinen lebenden Hamsterarten diese Reste 

angehören, ob dem kleinen sibirischen Hamster Cricetus .-;ongarus 
P al l. oder dem Obhamster Cricetus frungulus P al l. ,  oder viel­
leicht d.em osteuropäischen Steppenhamster Cricetu.� plweus kann 
ich vorderhand wegen Mangels an Verglei chsmateriale nicht 
bestimmen. T. III. Fig. 1 enthält die Abbildung· eines vollstän­
digen Unterkiefers, an dem nur die Spitze d es Coronoidastm; abge­
brochen ist, Fig. 2 zeigt die Backenzähne desselben und Fig. 3 
die oberen Backenzähne, vergrössert. 

U n t e r k i e fe r :  Länge vom hinteren Innenrande <ler Schneidezahn­
alveole bis zum Hinterrande des Condylus 14, Lücke 5, Läng·e der Backen­
zahnreihe 4·2, Höhe des horizontalen Astes unterhalb der Alveole des 
ersten Backenzahnes 3·2.  

O b e r k i e fe r :  Länge der Backenz:-ihnre>ihe 4·1.  
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Mus L i n n e, spec. ? 

Vorhanden ist ein Unterkiefer mit drittem dreihöckerigem 
Backenzahn. Dieser Kiefer stimmt in Form überein mit dem 
recenten Exemplare von .lJ!lus .�ylcaticus meiner Sammlung ans 
Neuwaldegg bei Wien, ist aber um ein gutes Dritttheil grösser. 

Länge vom hinteren Innenrande der Alveole des Selmeidezahnes bis 
zum Hinterrande des Condylus 16·2, Lücke 4·3, Höhe des horizontalen Astes 
unter dem Vorderande der Alveole des ersten Backenzahnes 4·8. 

Zwei fast rnllständige G nterkieferhälftcn, leider ohne Zähne, 
stimmen nicht in Form mit Jllus syll:atfru.'t überein, sind auch ein 
wenig grösser als das recente Exemplar, wesswegen an Smintlms, 
welche Species auch drei Backenzähne im r nterkiefer besitzt, 
nicht zu denken ist. Da die mehr gestreckte Form dieser Kiefer 
und der schmale Winkelfortsatz nicht gestatten , dieselben zu 
Cricetu.r.; zu stellen, so dürften sie eine zweite Species rnn .lJ!us 
repräsentiren. 

Bevor ich zur Besprechung der nächsten Familie übergehe, 
muss ich noch zwei sehr kleine Oberkieferplättchen erwähnen, 
welche nichts mehr als die Alveolen für vier Backenzähne ent­
halten ; das eine ist mit einem sehr stark abgekauten Backen­
zahne versehen. Dieselben könnten ihrer Form und Grösse nach (die 
Alveolenreihe misst 5) zu Jlyo.1 ·11 s muscardimu1 S c  h re b. gehören , 
doch lässt sich der Unvollständigkeit der Reste wegen nichts 
Bestimmtes behaupten. 

L e p ori d a e. 

Lagomys pusUlus D e sm. 

Von diesem für die rnrliegende Fauna hüchst wichtigen Thiere 
sind zwei linke und ein rechter rnterkieferast erwachsener lndiYi­
duen vorhanden. Die Kiefer sind in derselben Art erhalten, wie 
die allermeisten Kiefer der Nager, die hintere Partie mit den Fort­
sätzen nämlich ist abgebrochen. Obwohl mir kein recentes Exem­
plar dieser Species zur Verfügung· steht, ist es zweifellos, dass 
diese Reste dem Pfeifhasen angehören. Das rechtsseitige Frag·-
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ment (Taf. III, Fig. 3 u. 4) besteht aus dem horizontalen Aste 
mit dem Vorderrande des Condyloidastes und enthält den Schneide­
zahn und die drei mittleren Backenzähne. Die Schneidezahnalveole 
endet an der Grenze zwischen dem zweiten und dritten Backen­
zahn mit einem Buckel nach Innen (bei Lagomys alpinus nach 
N e h r i ng (a. v. a. 0.) unter dem dritten Backenzahne). Fig. 7 
zeigt die Backenzahnreihe (ohne den ersten Zahn) eines anderen 
Exemplares rnrgrössert. 

Länge der Back.enzRhnreihe 7·6, IJei den anderen zwei Exemplaren 
7·2 und 7·4 (nach N e h r i n g 1  beim fossilen Exemplare aus Westeregeln 7·8, 
ans Goslar 7·5, recent 7 ·8 1 ;  Entfernung vom hinteren Innenrande der 
Schn�i <lezalmalveole bis zum Hinterrande fles letzen Backenzahnes 1�·5 
(nach N e h r i n g Westeregeln 12,  Goslar l2,  recent 12·8) ; Entfernung vom 
hinteren lnnemande des Schneidezahnes bis z n m  Vorderrande des ersten 
Backenzahnes 4·6 (Westeregeln 4·2 , Gosla r  4·8, re<:ent 5) ; Höhe des horizon­
talen Astes vom Aussenrande der Alveole 1les <lritten Backenzahnes i°'l·2 
bei dem zweiten Exemplare 5·4. 

Da die Dimensionen des La,qomys alpinus, sowie auch die 
des Lagomys hyperboreus wesentlich grösser sind , so ist wohl 
kein Zweifel, dass wir es hier mit einem La,qomys pusillus zu 
thun haben. 

Hieher gehören ferner zwei Scapulrte , eine rnn einem 
erwachsenen und eine von einem jilngeren Indfriduum ; ferner 
dürften hierher gehören vier jurnnile Femora ohne Epiphysen, 
eine juvenile Ulna und eine Tibia. (Länge 30.) 

Ein etwas stärkeres Unterkieferfragment eines jungen Indi­
viduums mit ziemlich kräftigem, vierten und fünften vorhandenen 
Backenzahn und der halben äusserenAlveolefür den fünften Backen­
zahn gehört sicherlich nicht zu Lagomys zmsill11s ; die Alveole des 
fünften Backenzahnes ist von der Ausenseite rund und zeigt keine 
Spur einer Leistenbildung und würde somit für die Gattung 
La,q01nys sprechen. Die zwei schwach angekauten Backenzähne 
haben an der Alveole eine Länge rnn 5·1 ,  welche proportional 
fü.r die ganze Backenzahnreiche eine Länge rnn 10 ergeben 
würde, was für einen Lagomys alpinus F. C u  Y. spricht. Dasselbe 

1 Die quatemären Faunen Yon Thiede und ·westeregeln . Arehiv 
für Antrop. Bel. X und XI. Braunschweig 1878. 



42 W o l d f i c h. [218J 

gilt von einem zweiten Fragmente des Unterkiefers mit zweitem 
und drittem Backenzahn von einem noch jUng·eren Individuum, 
dessen J etzte Zahnalrnole jedoch gestreckter erscheint. Die Wahr­
scheinli chkeit für L((gomys ((lpinus steigert sich dad urch, dass 
auch drei o oere Schneidezähne vorhanden sind, die für Lagomys 

p11.�ill11s zu stark , aber selbst für einen sehr j ungen Feldhasen 
oder ein Kaninchen viel zu schwach sind. Ein etwas stärkeres 
Scapnlafragment von einem jungen Individuum, sowie ein j uveniles 
Femur wurden recht gut hieher passen. 

Ob zwei noch kleinere, aber tief gefurch te obere Schneide­
zähne zu La_qomys gehören oder vielleicht zu einer Art Dipu.r;, 
kann foh vorderhand nicht entscheiden. 

Lepus 'l'arriabilis P a  11 a s. 

Die zahlreichsten Reste lieferte auch diesmal (nach dem 
HalsbandJemming) der Schneehase. Es ist mir gelungen, einen 
etwas beschädigten , aber ganzen Schäd el eines erwachsenen 
lnclivjduums zu erhalten (Taf. III, Fig. 5 u. 6) . Es fehlen d em­
selben fünf Backenzähne rechts und einer links, ferner die Nas e n  
beine , Jochbeine und die beiden hinteren Nagezälme , deren 
Alveo]en verwachsen sind. Ausserdem sind an Schädelresten vor­
handen : 7 schwäcl�ere und 14 stärkere Ü berkieferfragmente, 
theilweise mit Zähnen versehen, von mindestens J 5 erwachsenen 
Individuen, die schwächeren stimmen mit d em obigen Schädel 
Uberein , die stärkeren mit dem bereits abgebild eten Schädel­
fragmente ; ferner 30 Stück diverser Schädelknochen, meist Stirn­
und Scheitelbeine ; 8 Stück schwächere Zwischenkiefer und 
4 Stuck stärkere mit Schneidezähnen und ein loser Schneidezahn ; 
5 Oberkieferfragmente mit Zähnen von jungen und 2 Stück 
von sehr j ungen Individuen, die eine sehr schmale hintere Gaumen­
lUcke zu verrathen scheinen ; 3 lose juvenile Schneidezähne ;  
ferner 16 lose erste schwächere und stärkere Backenzähne und 35 
Stück Zähne der Ubrigen Backenzahnreihe. 

Diese Reste besitzen die bereits im ersten Berichte ange­
gebenen Eigenthümlichkeiten ;  alle drei vorhandenen Hinterhaupt­
schuppen endigen in einen mit dem Scheitel nach rUckwärts 
gerichteten Winkel, welche Form sich auch an einem recenten 
Exemplare meiner Sammlung vorfindet, das aus den Salzburger 
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Alpen von Zell am See stammt. An einem Oberkieferfragmente 
fällt die ungewöhnliche Dicke des Infraorbitalrandes vor der Ver­
wachsung mit dem Jugale auf, welche Stelle bei allen anderen 
Fragmenten nur halb so stark ist. Die Superciliarfortsätze sind 
an allen Fragmenten sehr breit, breiter als bei dem recenten 
Exemplare aus Ralzburg und bei diesem breiter als beim Feld­
hasen. 

S c h ä d el. 

Der vorhandene Schädel stimmt mit dem Schädel des recen­
ten Exemplares meiner Sammlung mit Ausnahme dessen, dass er 
etwas grösser und kräftiger ist , so sehr Uberein , dass man 
denselben unbedingt ah; A 1 p e n h a. s e n bezeiclu::i en kann. Da der­
selbe s chw ä c h e r  ist als das bereits abgebildete Exemplar des 
ersten Fundes, so drängt sich mir hie bei die Frage auf, ob doch 
nicht vieUeicht zwischen dem alpinen und dem nol'd.ischen Schnee­
hasen ein osteologischer Unterschjed besteht (anaJog wie zwi­
schen dem alpinen und dem nordischen Schneehuhn) und ob die 
s t ä rk e r e n  Reste von Zuzlawitz nicht dem n o rd i s c h e n  und 
die s ch w ä c h e r e n  dem a lp i n en Hasen angehören. 

Den nachstehenden Massen des Rchiidels füge ich an 
zweiter StelJ e die des recenten Exemplares meiner Sammlung bei : 

Länge des Schädels vom inneren Hinterrande <ler vorderen Schneide­
zahnalveole bis zum Vorderrande des For. magn. 78, 70, von demselben 
Punkte bis zum Hinterrande des harten Gaumens 38·5 , 35·5, vom letzteren 
Punkte bis zum Vorderrande desFor. magn. 42, 38 ; vom vor1leren untersten 
Rande der vorderen Schneidezahnalveole bis zur Coronalnaht 79, 75, von 
demselben Punkte bis zur Mittellinie der geringsten Stirnbreite hinter den 
Superciliarfortsätzen 69, 62 ; vom inneren Hinterrande der vorderen Schneide­
zahnalveoJe bis zum .Vorderrande der Alveole des ersten Backenzahnes 
31, 28 ; mediale Länge vom hinteren Alveolenramle der letzten Backenzähne 
bis zum Vorderrande des For. magn. 31·5, 27, geringste Breite des Schädels 
an der Einschnürung hinter den Snpercilial:Cortsätzen 18·5, 1 6, Länge der 
Backenzahnreihe 18, 16·5, Breite der Oberkiefer an den äusseren Alveolen­
rändern zwischen dem dritten und vierten Backenzahn 11, l0·8, Breite des 
dritten Backenzahnes 5·6, 5, Breite des Gaumens zwischen den Innenwänden 
der AlveoJen des Backenzahnes 13, 12·8, Brei te zwischen den Wülsten und 
der Zwischenkiefernaht 17, 14. (Diese Wülste markiren das Ende der Nage­
zahnalveolen, beim Feldhasen sind sie im Zwischenkiefer gelegen und ist an 
der Stelle der Zwischenkiefernaht eine Vertiefung) . Breite der Schneide bei. 
der 8chneidezähne 5·5, 5·0, Breite der Schnauze zwischen den For. infra orb .  
2G ,  21 ; grösste Höhe desFor. magn. 11 ·5 -, grösste Breite desselben 11·5 -. 
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Bei allen Exemplaren des mir rnrliegenden fossilen Schnee­
hasen, so wie auch bei dem recenten Exemplare meiner Samm­
lung und dem des Hof-N aturaliencabinetes (alpiner Schneehase), 
reicht das Ende der N agezahnal veole bis zum Vorderrand des 
Oberkiefers, während sich dasselbe bei den mir rnrliegenden 
Schädeln des gemeinen Feldhasen weiter vorne befindet und die 
Zwischenkiefernaht nicht erreicht , wesswegen auch die Kage­
zähne des Lepus variab ilis länger und gestreckter sind als beim 
Feldhasen. 

Was die Brilcke der vom Maxillare und der Pars horizontalis 
Palatini gebildeten Platte anbelangt, welche die beiden Oberkiefer 
verbindet, so gibt L i e b e 1 den Quotienten aus der Länge der­
selben in die Backenzahnreihe für den Schneehasen rnn LiYland 
mit 2·4- 2·8 an, für den Feldhasen mit 3·0- 3·G. 

Prof. L i e b e  fügt indess hinzu, dass sich der Feldhase ans 
Polen und Schlesien diesbezüglich dem Schneehasen nähert. Auch 
ich fand keine constante Grösse in dieser Richtung. Dieser Quo­
tient beträgt für den Schneehasen von Salzburg· 2·7, für den oben 
beschriebenen fossilen Schädel 2 · 1 ,  für den bereits abgebildeten 
Schädel des ersten Berichtes 3·0, für einen Feldhasen ans hiesiger 
Umgebung 2·G. 

"Gnter den vorhandenen ersten oberen Backenzähnen zeig·en 
nur zwei stärkere Exemplare am Innenrande eine Furche, entspre­
chend der vom Innenrande geg·en die Mitte des Zahnes gerichteten 
Schmelzfalte, wie sich dieselbe auch an dem recenten Exemplare 
aus Salzburg vorfindet , bei den übrigen ist diese Furche mehr 
g·egen den Vorderrand gestellt, indem die entsprechende Schmelz­
falte schief zwischen Vorder- und Innenrand nach der Mitte des 
Zahnes verlauft, wie ich dies schon in meinem ersten Berichte 
angeführt habe ; bei einigen Exemplaren endlich verlaufen alle 
drei Schmelzfalten von rnrne nach innen. 34 Stilcke der übrig·en 
oberen Backenzähne besitzen alle am Innen- und am Aussenrande 
eine Furche, nur ein sehr kräftiger Backenzahn zeigt am Innen­
rande eine Kante. 

i Verschiedenheiten am Knochengerüste des Feldhasen und Schnee­
hairnn. Zoolog-., Garten, Jahrg. XXI 1880. 

" 



] :2:21 1 Über die diluYiale Fauna von Znzlawitz etc. 

Die vorhandenen vorderen Schneidezähne zeigen die bereit8 
besprochenen Eigenthümlichkeiten. Bei drei stärkeren und einem 
�chwächeren Exemplare fehlt die Furche am oberen vorderen 
Rande, ist jedoch am hinteren Ende vorhanden ; an zwei Zähnen„ 
die im Zwischenkiefer stecken, ist diese Furehe kaum angedeutet. 

Zwei Schneidezähne mit nicht starker Furche, welche in die 
Alveolen des vorhandenen Schädels passten, sind darin belassen 
worden, ohne dass ich verbürgen könnte, dass sie diesem Indivi­
duum ang·ehören. 

Was diesen SchMel anbelangt , so ist seine Kapsel noch 
breiter als die des bereits abgebildeten stärkeren Schädelfrag­
mentes ; beide Schädelkapseln , sowie auch die des recenten 
Exemplares aus Salzburg, sind relativ breiter als beim Feldhasen. 
Der Quotient aus der Breite des Schädels zwischen dem Jochbein­
und Augenbrauenfortsatze des Schläfenbeines in die Schädellänge 
(ohne Schneidezähne) beträgt bei den fossilen Exemplaren 2·3 

und 2·3G, beim recenten 2·3 , bei einem vorliegenden Feld­
hasen 2 ·7 .  

Die Stirnbeine des  vorliegenden fossilen Schädels sind etwas 
kürzer, die Breite zwischen den Aussenrändern der Backenzahn­
alveolen etwas schmäler, die Backenzähne etwas schwächer als 
bei dem stärkeren bereits abgebildeten Schädelfragmente , in 
welchen Eigenthümlichkeiten obiger Schädel mit dem recenten 
Exemplare aus Salzburg übereinstimmt. Die vorderen Stirnbein­
enden sind leider etwas beschädigt ; dieselben reichen bei dem 
recenten Exemplare aus Salzburg nur etwa o Mm. tief zwischen 
die Xasenbeine, "vährend sie bei dem mir vorliegenden Feldhasen 
9 3if m. tief vordringen ; es scheint hierin ein wesentlicher Unter­
schied zwischen Feldhasen und dem alpinen Schneehasen zu 
liegen, welchen l'"nterschied auch der fossile Schädel, sowie das 
bereits abgebildete Schädelfragment, so_ viel sich an der betreffen­
den etwas verletzten Stelle wahrnehmen lässt , anzudeuten 
scheinen. Ferner sind die Nasenbeine des recenten Exemplares 
etwas k.Urzer als die des Feldhasen, der Quotient aus der Länge 
derselben in die Schädellänge beträgt bei ersterem· 1 ·8 , bei 
letzterem 1 ·8 .  

Eine krankhafte Erscheinung des fossilen Schädels sei hier 
noch erwähnt. Die Scheitelbeine, besonders das linke, sowie das 
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Hinterhauptbein zeigen krankhafte Knochengranulationen ; ob die­
sel ben eine Ostitis, d. h. Folge YOn der Erkrankung d er Knochen­
substanz oder ein Periostitis, d. h. Folge von d er Entzündung der 
Beinhaut, in beiden Fäl1 en in Folge einer Verwundung, oder ob 
diese Granulation die Folge syphilitischer Erkrankung ist, welche 
bekanntlich bei Hasen vorkommt, kann ich nicht entscheiden, 

U n t e rk i e fe r. 

Ich erwähne zuerst acht linke und sieben rechte s t ä r k e r e  
Unterkieferäste von mindestens zehn erwachsenen Individuen, 
welche dem bereits abgebildeten Unterkiefer gleichkommen ; alle 
sind rU ckwärts beschädigt. Bei denjenigen, welche mit d em Con­
dyloidfortsatze rnrsehen sind, steigt derselbe (so wie auch bei dem 
recenten Exemplare aus Salzburg) vom horizontalen Aste steiler, 
also unter einem kleineren Winkel hinauf und ist verhältniss­
mässig kürzer und breiter, als bei den mir vorliegenden Exem­
plaren des Feldhasen. Wenn man den Mittelpunkt des Transpor­
teurs an das Ende des l etzten Backenzahnes, den horizontalen 
Schenkel in die Ri chtung des Unterrandes des ersten Backen­
zahnes an der Innenseite d es Kiefers anlegt und di e zum Condylus 
verlaufende Randleiste als zweiten Winkelschenkel betrachtet, so 
beträgt der Winkel beim Feldhasen 45 - 50° ,  beim recentcn 
Schneehasen 40 ° ,  bei den fossilen Exemplaren 39 -41 ° . 

Von s c h w ä c h e r e n  Unterkieferästen sind 1 7  ebenso be­
s chädigte Stücl�e rnn mindestens 11 erwachsenen Individuen 
vorhanden (Taf. III, Fig. 7 ) .  Dieselben besi tzen noch etwas 
s chmälere und ebenso gestreckte Schneidezähne als die obigen 
stärkeren Exemplare. Schneidezähne, Backenzähne und die Kiefer 
stimmen in Form und Grösse mit dem recenten Exemplare aus 
Salzburg überein, einige sind etwas stärker. Das abgebildete und 
das recente Exemplar geben folgende Maasse : 

Backenzahnreihe an den Alveolen 18·6, 18·2, Breite des Schneide­
zahnes 2·4, 2·4, Höhe des horizontalen Astes am Aussenrande zwischen dem 
ersten und zweiten Backenzahn 14, 14, Breite des dritten Backenzahnes 
3·8, 3·8. 

Ferner gehören hieher 6 Stuck schmale Schneidezähne und 
1 5  Stuck Backenzähne. 

Was L i eb e ( a. v. a. 0.) für den li v ländischen Schneehasen 
beztlglich der Eigenthtlmlichkeit des queren Kammes berichtet, 
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der in der hinteren unteren Ecke dem Bog·enrande des Ang·. 
maxl. inf. aufliegt, so trifft dasselbe bei dem alpinen Schneehasen 
aus Salzburg· nicht zu , da hier dieser Kamm höchstens in der 
hintersten Ecke ein wenig breiter ist als beim Feldhasen, sonst 
aber in Breite, Länge und Stellung mit dem Feldhasen Uberein­
stimmt. Leider besitzt kein einziger fossiler s ch w ä c h e r e r  Unter­
kiefer einen Angu1 us. Dagegen stimmt dieser Kamm an dem im 
ersten Berichte abgebHdeten und an anderen� vorliegenden ihm 
gleichen, s t ä rk e r e n  fossilen Unterkiefern mit den von L i e b e  
angegebenen EigentbUmlichkelten am livländischen Schneehasen 
vollkommen Uberein ; ferner ist auch hier der Condylus breiter 
und kräftiger sowie beim livländischen Schneehasen, worin auch 
der recente alpine Schneehase Ubereinstimmt. Es scheint daraus 
hervorzugehen, dass factisch zwischen dem a 1 p i  n e n und dem 
n or d i s c h e n  Schneehasen einige osteolog·ische Unterschiede vor­
handen sind, und dass auch von den fossilen Unterkiefern die 
stärkeren der nordischen und die schwächeren der alpinen Form 
des Schneehasen entsprechen. 

Eilf weitere Unterkieferfragmente stammen von erwachsenen 
aber j ugendlichen, zwei Stücke von sehr jungen und ein Stuck 
von einem nahezu fötalen Individuum. 

Zwei_ Unterkieferfragmente mit Schneidezähnen undAlveolen 
für die ersten zwei Backenzähne von jugendlichen Individuen 
weichen insoferne von den Ubrigen Exemplaren ab, als sie stärker 
gebogene Schneidezähne besitzen, das eine einen schmäleren, das 
andere einen etwas breiteren ; diese Exemplare dürften auf eine 
andere Species hinweisen, für meine gleichalterigen Feldhasen 
sind beide Zähne zu schwach, ebenso für einen Lepus cuniculus, 

mit dem ihre Krümmung übereinstimmen würde. Endlich zeigen 
zwei Unterkieferfragmente von noch jüngeren Individuen mit 
schmalen Schneidezähnen dieselbe eben besprochene Form 
dieser Zähne. 

W i rb e l. 

Unter den 46 Stück Wirbeln, vorherrschend erwachsener, 
junger Individuen, sind, wie es sich schon beim ersten Funde 
gezeigt hatte , ebenfalls stärkere und schwächere Formen vor­
handen. Zwei Exemplare des Atlas , ein stärkerer und ein 
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schwächerer, beide gleich den bereits beschriebenen, besitzen 
vorn am Bogen einen Höcker, desgleichen ein juveniles Exemplar. 
Von drei Stück Epistropheis sind zwei stärker, einer schwächer. 

Der stärkere und schwüehere Epistropheus misst : Länge des Körpers 
mit Zahnfortsatz (die Knorpelscheibe fehlt) 20·6, 20 ; g-rösste Breite der 
vorderen Gelenksfläche 12, 1 1 , grösste Breite der hin teren Gelenksfläche 1 1  ·1, 
lO·R, Höhe <les Can. vat. hinten 6·2 , 6. Brnite <lesselben 7 ,  1)·4. 

O s  s a c r u m. 

Ein nahezu vollständiges stärkeres , ein unvollständiges 
schwächeres Exemplar stammen von erwachsenen alten , ein 
schwächeres von ei!lemjung·en Individuum. Dimensionen der ersten 
zwei Exemplare : 

Breite der vorderen Gelenksfüiche lles ersten Wirbelkörpers lD ,  17 ,  
Hühe derselben 7, 6·3, Abstan<l 1 l e r  Foram. sacr. post. von einander 1 1 , 
10·�, der Foram. sacr. anter. 8·3, t'. 

E x  tr e mi t ä t e n. 
1 3  Stück S c  a p u l a e ,  unvollständig, einige mit Zahnspuren, 

theils stärkere, theils schwächere, besitzen die bereits im ersten 
Berichte constatirten Dimensionen. 

12 Stuck vollkommen erhaltener Humeri erwachsener 
Individuen besitzen zweierlei Grössen , die kürzeren haben eine 
Länge von 99- 105, die längeren 107 - 109, bei beiden kommen 
wieder im Querschnitte schwächere und stärkere vor. Auch die 
schwächsten Exemplare sind etwas stärker und länger als die 
des recenten Exemplares aus Salzburg. 

Von der U l n a sind 23 Stuck erwachsener Individuen vor­
handen , leider ist keine einzige ganz erhalten. Die stärksten 
stimmen mit der bereits gegebenen Abbildung überein, einige sincl 
noch merklich stärker und übertreffen hierin die Ulna des mir 
vorliegenden recenten Feldhasen ; die schwächsten sind etwas 
kräftiger als die des recenten Exemplares aus Salzburg. 

Von 9 Stück Radien erwachsener Individuen sind zwei 
kürzer, 99 - 102, letzteres Exemplar (Taf. III, Fig. 8) gleich lang 
mit dem recenten Exemplare meiner Sammlung aus Salzburg, aber 
etwas kräftig·er ; die längeren messen 109 (Taf. III, Fig. 9) und 
1'ind kürzer als die des g·emdnen Feldhasen ; unter den letzteren 
gibt es im Querschnitte stärkere und schwächere. Ferner sind 
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7 Stuck ganzer Radien ohne Epiphysen, also von jugendlichen 
Individuen, vorhanden. 

Unter den 8 7 Stück Metacarpalknochen erwachsener Indi­
viduen befinden sich auch wieder kürzere und ]ängere ; die 
kürzeren erreichen nicht die Länge des recenten Exemplares aus 
Salzburg , die längeren sind ebensolang oder kaum merklich 
kürzer uncl erreichen nicht die Länge des mir vorliegenden recen­
ten Feldhasen. Sowohl die kürzeren als die längeren Metacarpal­
lmochen sind etwas stärker als die des recenten Exemplares aus 
Salzburg. Ich habe von den längeren vier Stücke Nr. 2, 3, 4 

und 5 der linken Seite zu einer Mittelhand vereinigt. 
Die Länge dieser Knochen beträgt : .Metacarpus 2 = ß0·5, Mtc. a = 

30, Mtc. 4 = 27 ·6, Mtc. f> = 19. 
Von B e ck e nk n o ch e n  sind drei stärkere und ein schwä­

cheres Fragment erwachsener Individuen vorhanden, welche mit 
den bereits beschriebenen Resten übereinstimmen. 

Vom F e m u r  eines erwachsenen Individuums ist auch jetzt 
kein einziges ganzes Exemplar gefunden worden ; wohl aber eine 
grössere Anzahl ohne Epiphysem, junger und sehr junger Ill(livi­
duen. Von zwei proximalen Enden erwachsener Individuen kommt 
das eine gleich dem bereits im ersten Berichte besprochenen 
Exemplare, nur scheint es etwas weniger gekrilmmt zu sein ; das 
andere ist bedeutend stärker, sein Querdurchmesser in der Rich­
tung des Caput beträgt 28·5 (des schwäcl1sten 2G·5 ). Von drei 
distalen Enden kommt eines gleich dem bereits beschriebenen 
Femur ; zwei sind stärker, besonders das eine Exemplar, welches 
im grössten Querdurchmesser 21 ·5 (das schwächste 19 ·5) misst. 

Es ist merkwürdig, dass diese Femurfragmente scharfkantig 
abgebrochen sind, ohne eine Spur von Raubthier- oderNagezähnen 
zu zeigen ; dagegen sind mehrere ganze Femora jugendlicher 
Individuen von N agethieren benagt. 

Acht Stuck vollkommen erhaltene T i  b i e n erwachsener 
Individuen sind alle kräftiger als die des recenten Exemplares 
aus Salzburg ; weitere 1 2  Stück ganze Tibien, ohne Epiphysem, 
gehören juvenilen Individuen mehrerer Altersstadien an. Von den 
ersteren Tibien ist eine kürzer als die bereits abgebildete und 
misst 133, die anderen besitzen eine Länge von 142 bis 14ö und 
sind im Querschnitte theils schwächer, theils stärker ; ein Exem 

(Woldflch.) 4 
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plar erreicht die Länge von 148 .  Mein recentes Exemplar aus 
Salzburg· misst 146 und ist um 2·5 kitrzer, viel schlanker und 
schwächtiger als das des mir vorlieg·enden ungefähr gleich alten 
Feldhasen. Dagegen ist das zur Tibia gehörige Femur des Schnee­
hasen aus Salzburg um 10·5 kürzer als das zur selben Tibia ge­
hörige Femur des Feldhasenexemplares, woraus sich die bedeu­
tendere Länge des rnterschenkels des alpinen Schneehasen 
gegenüber dem Feldhasen ergibt. 

L i e b e betont in seiner bereits citirten Abhandlung, dass bei 
Lepus variah ilis aus Livland der Doppelhöcker auf dem oberen 
Gelenkskopfe des Schienbeines , die Eminentia intercondyloidea, 
verhältnissmässig· höher ist als der vordere Gelenkshöcker , so 
dass eine auf diesen drei Höckern ruhende Tibia, von der Seite 
besehan, schräg nach vorne geneigt ist, beim Feldhasen dagegen 
wegen des verhältnissmässig höheren vorderen Gelenkshöckers 
schräg nach hinten geneigt, selten nahezu senkrecht steht. Leider 
scheint auch dieser Unterschied nicht durchgreifend zu sein. Bei 
meinem Exemplare des alpinen Schneehasen steht die Tibia etwas 
schräg nach hinten , bei zwei mir vorliegenden Feldhasen fast 
etwas schräg nach vorne. 

Von den vorhandenen fossilen Tibien steht die kürzeste 
senkrecht, die abgebildete und eine zweite gleich lange schräg 
nach vorwärts ; von den längeren steht eine senkrecht, ebenso die 
längste, und vier 8tehen schräg nach von.värts. 

M e t a  t a r s a l k  n o  c h e n. 

Von den 130 Stück ganzer Metatarsalknochen erwachsener 
Individuen habe ich sowohl die kürzeren als auch die längeren 
zu je einem Mittelfuss der rechten Seite vereinigt. 

Zu den nachstehenden Maassen dieser zwei Mittelfüsse füge 
ich auch die des recenten Exemplares aus Salzburg hinzu : 

Länge des Metatarsus 2 = 50, 55 55, l\Itt. 3 = 53, f)6·5, f)8, Mtt. 4 = 
f)l ,  55, 55·5, Mtt. 5 = 43, 50, 49·5. 

Die kürzeren Metatarsi erreichen nicht die Länge des recen­
ten Exemplares aus Salzburg·, sind aber kräftiger ; die längeren 
erreichen die Länge des recenten Exemplares und sind stärker 
und kräftiger ; sie sind jedoch nicht so lang, als die des mir vor­
liegenden recenten Feldhasen. 
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Die Quotienten aus der Länge der fünf Metatarsen i n  die 
Länge des Humerus und des Femur, welche L i e b e  für den liv­
ländischen Schneehasen berechnet hat, lassen sich hier nicht 
suchen, weil die zusammengehörigen Knochen nicht bekannt sind. 

Bei dem recenten Exemplare des alpinen Schneehasen beträgt der 
Quotient aus der Länge des fünften Met.atarsus in die Länge des Femur 1 

:2·5 (für den livländischen Schneehasen 2·3-2·fJJ ,  für den vierten :\Itt. = 2·23 
(livländischer Schneehase 2·09 - 2·2B), für den dritten Mtt. = 2.13 (livlän­
discher Schneehase 2·03 - 2· 1 5 J ,  für den zweiten l\Itt. = 2·2 (livländischer 
Schneehase 2·05 - 2·17) .  

Ausserdem sind bei 50 Stuck Metatarsal- und Metacarpal­
knochen jugendlicher Individuen und von ganzen Phalangen 1 .  
und II. erwachsener Individuen 220 Stück vorhanden ; ferner 
25 Stück N agelphala.ngen und bei 300 Fragmente verschiedener 
Knochen, besonders der Extremitäten erwachsener, meist aber 
jüngerer Individuen. 

Artiodactyla ruminantia. 

Ranglfm• Twrmid-us J ard i n e. 

Zwei Scapulae erwachsener nicht alter Individuen sind an 
den Gelenksflächen durch Raubthiere benagt ; die oberen Ränder 
sind abgebrochen. Diese Knochen messen an der schmalsten 
Stelle oberhalb des Gelenkes 26 und 27·5, die geringste Dicke 
unterhalb des Acromion beträgt 1 2  und 14. 

Das distale Ende einer rechten Tibia bat einen grössten 
Querdurchmesser (links rechts) von 40 ; der grösste Durchmesser 
von vorne nach hinten an der Innenseite beträgt 37. Ein kräfti­
ger linker Oalcaneus ist am hinteren Ende abgebrochen ; grösste 
Breite desselben vom Innenrande der Gelenksfüiche nach Aussen 
28, grösste Höhe vom oberen Rande der Gelenksfläche nach 
unten 34, Höhe des Fortsatzes in der Mitte 26, grösste Breite 
daselbst 15. Ein zur Tibia gehöriger Astrag·alus desselben Indi­
viduums hat eine grösste Länge von 44, seine grösste Breite 
an den vorderen Gelenksrändern beträgt 27 ; ferner ist ein 

1 Da beide Humeri an meinem Exemplare des Schneehasen aus Salz­
burg verletzt waren , so konnte ich das Verhältniss der Länge derVorderläufe 
zu den Hinterläufen nicht constatiren. L i e b e  berichtet, dass der livländische 
Schneehase nrhältnissm�issig l ä n g e r e Hinterläufe besitzt als dei·Feldhase. 
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Scaphoidium der linken Seite und eine Phalanx vorhanden. Zwei 
Rippenfragmente und ein benagtes Fragment des Os ilei dürften 
dieser Species angehören. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Extremitäten dieses 
Thieres durch Füchse in die Spalte eingeschleppt wurden. 

Ca1n-a Ibex Linne. 

Dieses für unsere Glacialfauna höchst wichtige Thier 
erscheint zunächst durch einen linken Metatarsus eines erwach­
senen Individuums nachgewiesen. Die bedeutende Grösse, be­
sonders aber die Stärke des Knochens liessen anfangs einigen 
Zweifel zu, da keines der vorhandenen recenten Exemplare im 
Hof - N" aturalien - Cabinete die Grösse des vorliegenden Kno­
chens aufwies und der Knochen selbst des stärksten recenten 
Exemplares nahe um ein Dritttheil an Grösse zurückblieb. }fit 
Erlaubniss des Custos Herrn A. v. P e 1 z el n und des Directors 
Herrn Dr. S t e i n d a c h n e r musste dieser Knochen aus den 
Sehnen des Skelettes herausgelöst werden, um eine Vergfoiclrnng 
der oberen Gelenksfläche zu ermöglichen, wobei sich die vollstän­
dig·e Übereinstimmung herausstellte. 

Hieher gehört ferner ein rechter Calcaneus und eine Patella 
eines erwachsenen ebenso starken , wahrscheinlich desselben 
Individuums. Das hintere Ende des Calcaneus zeigt Zahnspuren. 

M e t a t a r s u s :  Grösstc Länge lGO, grösster Durchmesser des proxi­
malen Endes von links nach rechts 3ö, von vorne nach rückwärts 29 ; Durch­
messer von links nach rechts in der Mitte del:! Knochens 24, von vorne nach 
hinten daselbst 22 ; grösster D nrchmesser des distalen Endes von links nach 
rechts 39 (an den Gelenksrändern 37), derselbe van vorne nach hinten 21 (an 
den Gelenksrändern 24). C a  1 c a  n e n s: Grösste Breite vom Innenrande der 
Gelenksfläche nach anssen 27, grösste Breite vom oberen Hancle der Gelenkt'­
tläche nach unten 2�), Höhe des Fortsatzes in der Mitte 2�rö, grösste Dicke 
daselbst 14. P a t e l l a :  Läng·e von oben nach unten 48, grösste Breite (links 
rechts) 38, grösste Dicke von vorne nach hinten 28·ö. 

Ob zwei Backenzähne, der fünfte und sechste obere, von 
einem jungen Individuum, welche ich von den Arbeitern erhielt, 
hieher gehören, lässt sich nicht entscheiden. 

Da dieses Thier schwerlich ganz in die Spalte gelangen 
konnte, so ist auch hier nur die Annahme möglich, dass eiuzelne 
Skeletttheile eines zu Grunde gegangenen Thieres durch Füchse 
in die Spalte eingeschleppt wurden. 
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Perissodactila. 

Eqnu.s fossilis C u v i e r. ? 
Einige Rippenfragmente, welche sicher dieser Species an­

gehören dürften1 konnten ebenfalls nur durch Füchse in die 
Spalte eingeschleppt worden sein. Der Erhaltungszustand und 
die Farbe der Knochen lassen keinen Zweifel darüber zu, 
dass dieselben mit den übrigen Knochen dieser Spalten gleich­
alterig sind. :Meist sind dieselben an beiden Enden abgebrochen, 
drei Stücke zeigen Zahnspuren von Raubthieren. Es sind vor­
handen von der linken Seite d9.s Mittelstück etwa der vierten 
Rippe, die obere Hälfte der fünften oder sechsten Rippe, 
das obere Ende der sechsten oder siebenten Rippe, das Mit­
telstück der fünften bis siebenten Rippe und fast die ganze 
zehnte Rippe ; von der rechten Seite liegen vor das obere Ende 
der vierten bis fünften und das Mittelstück einer der letzten 
Rippen. 

Diese Fragmente gehören einem mittelgrossen Thiere an ; 
�in vorhandenes weiteres Mittelstück einer Rippe würde, wenn 
es cinein Pferde angehört, eine bedeutend grössere Form des­
selben reprä.sentiren. 

Equus fts·inu.s L i n n e. 

Ein Humerus mit verlr.tzten Gelenkenden , hat die Grösse 
eines einheimischen Eselhengstes im k. k. Thierarzenei-Institute. 
Herr Prof. Dr. 0. F r a  a s versichert mich , dass der Knochen 
diesem Thiere angehört. 

A v e s. 

J!{yctea ni·uea D a  u d i n. 
Es ist höchst merkwürdig, dass sich von der nordischen 

Schneeeule diesmal nichts vorfand, höchstens, dass sich unter den 
grösseren, nicht bestimmbaren Fragmenten von Vogelknochen 
einige hieher gehörige befinden. Durch Herrn Prof. Dr. A. F r  i c 
in Prag aufmerksam gemacht, dass die kaukasische Eule im 
Böhmerwald vorkomme, habe ich mir ein ausgestopftes Exemplar 
im Hof-N aturalien-Cabinete angesehen ; dieselbe ist jedoch bedeu-
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tend kleiner und es können Knochen derselben mit jenen der 
Schneeeule nicht verwechselt werden. Es scheint, dass die Schnee­
eule im Felsen von Zuzlawitz weder genistet, noch hier sesshaft 
war, sondern diesen Ort ·wahrscheinlich nur auf ihren Streifungen 
zeitweilig besucht hat. 

St1·l;x� ft(tnl/lnea L i  n. (?) 

Ein vollkommen erhaltener Radius, 89 lang, an der vom 
Knochen abspringenden seitlichen Leiste leicht als Eule erkenn­
bar (Taf. III, Fig. 10), stimmt mit dem Knochen eines recenten 
Exemplares im Hof- N aturalien - Cabinete vollkommen überein. 
Hieher dUrfte ein etwas kräftigeres Femur von 54 Länge und das 
distale Ende einer Tibia gehören. 

Von einem kleineren Raubvogel ist die proximale Hälfte 
eines Humerus vorhanden, welcher kleiner ist als der bereits 
erwähnte sperberiihnliche Humerus des ersten Berichtes ,  dazu 
gehört wahrscheinlich die Hälfte eines Femm ; von einem etwas 
grösseren Raubvogel ist die proximale Hälfte eines Femur vor­
handen. 

TttP(ltts (p ilaris L i  n. ?) 
Ein Tarsometatarsus (Taf. III, Fig. 1 1  ) , 34 lang, ein Ulna­

frngment, ein Femur (Taf. III, Fig. 1 2), 30 lang und ein Tibia­
fragment gehören zu Tunhts. Diese Reste sind kaum merklich 
länger und etwas kräfüger als die Knochen eines recenten Exem­
plares von Turdus pilaris meiner Samm"lung, mit denen sie sonst 
ganz übereinstimmen. Von einer kleineren Species ist ein Tarso­
metatarsus, 28 lang·, und ein Humerus, 27 lang, vorhanden. 

Ein 32·5 langer Humerus steht der Gattung Tm·dus nahe. 

Co·rvus corax L i nn  e. 
Zu dem bereits vorhandenen Tarsometatarsus kommt jetzt 

ein Unterkiefer, dessen Gelenksenden abgebrochen sind, hinzu, von 
einem sehr kräftigen IndiYiduum ; ferner ein vielleicht demselben 
Individuum angehöriges Oberkieferfragment. 
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Aus der Ordnung der Singvögel und wahrscheinlich auch 
aus anderen Ordnungen ist noch eine grössere Anzahl mitunter 
gut erhaltener Extremitätenknochen vorhanden , meist kleinen 
Vögeln angehörig, die sich ohne ein hinreichendes macerirtes 
Vergleichsmateriale, an dem, wie überhaupt an Vogelskeletten, 
hier ein grosser Mangel ist, nicht bestimmen lassen. 

Lagopus V i e i 1 1. 

Die Reste des Schneehuhns gehören zu den am häufigsten 
vertretenen. Behufs sicherer Bestimmung verschaffte ich mir durch 
Herrn Bergwerksdirector A. R U  c k er ein Alpenschneehuhn vom 
Untersberg aus Salzburg; durch eine Handlung in Hamburg ein 
Moorschneehuhn aus Skandinavien ; ferner erwarb ich zwei Moor­
schneehühner, welche angeblich aus Lappland stammen. 

Lagopus alpinus Ni l s s. 
Hieher gehört ein Tarsometatarsus (Taf. III, Fig. 13) von 

32·2 Länge (Länge an dem recenten Exemplare aus Salzburg 
36·2, l. alfms aus 'Lappland ? 38 und 39) ; ferner ein halber 
solcher Knochen derselben Stärke. Die sieben vorhandenen 
Hurnerusknochen, von denen nur zwei vollkommen erhalten sind, 
stimmen mit dem Salzburger recenten Exemplare überein. 

Ferner gehören hie her fünf Brustbeinfragmente, vier Kreuz­
beine, zwei etwas lädirtc Coracoideen (Taf. III, Fig. 14), zwei 
Vlnae, zwei Ulnafragmente, ein Radiusfragment, ein Metatarsus, 
ein helles Femur-, zwei Tibiafragmente, eine linke Beckenhälfte 
und ein Schädelfragment mit Stirnbein. 

Von den bereits beschriebenen und abgebildeten Resten 
müssen mit Ausnahme der Scapula alle hieher gezählt werden. 

Laf/Opu.� albus V i e i 1 1 .  
Obwohl kein Tarsometatarsus des nordischen Schneehuhns 

vorhanden ist, der die Bestimmung· desselben sichern würde, so 
übertreffen doch die nachstehenden Knochen an Grösse und 
Stärke diejenigen des Alpenhuhns und stimmen in dieser Bezie­
hung mit dem recenten Exemplare meiner Sammlung aus Skandi­
navien (dessen r_rarsometatarsus 40·7 lang ist) so vollkommen über­
ein, dass sich auch dieses Schneehuhn constatiren lässt, welches 
j edoch nicht so zahlreich vertreten ist, wie das Alpenschneehuhn. 



5ö W o l d f i c h. [23:2]  

Ein vollkommen erhaltener Humerus (Taf. I, Fig. 20) ist 
60·8 lang, vorne 16, hinten 1 1  ·5 breit, eine Humerushälfte ist noch 
stärker ; ferner sind vorhanden : eiu l]nafrag·ment, ein etwas 
lädirte8 Femur (Taf. I, Fig. 1 0), ein linkes lT nterkieferfragment„ 
ein Brustbein, eine linke Beckenhälfte, ein Metacarpus 34 lang 1• 

Vier etwas schwächere Humerusknochen (Länge 59, Breite oben 
1 6·6, unten 1 1  ·4) stimmen mit den zwei nordischen recenten 
Exemplaren überein. 

Einer mit (Jallzrn verwandten Form mittlerer Grösse, vielleicht 
irgend einem Steppenhuhn, gehören die distalen Enden eines 
Humerus und einer Ulna, ein Femur ohne Kopf und ein Sternum­
fragment an. 

Anser ( clnenms M. ?) 
Das Coracoideum eines jungen Individuums Yerräth eine 

sehr gTosse Gans nnd gehört wahrscheinlich zu Ansa cinel'eus. 

Dasselbe zeigt Spuren von Raubthierzühnen. Die grösste Länge 
des Knochens (schief) beträgt 72, geringste Breite unterhalb des 
Gelenkes 8 ·6, Dicke tlaselbst 7 ·2, grösste Breite an der Normal­
kante 28. Ein juveniler Tarsometatarsus gehört wahrscheinlich 
dazu. Ein zweiter von einein sehr jungen Individuum, benagt, 
dürfte trotz seiner Kürze zu Anser gehören, da er wohl für Aurt.<i 
doch zu stark erscheint. Ferner dürften hieher . gehören ein 
Femurfrag·ment, eine Phalanx, drei Wirbel und eine juvenile Ulna .  

Anas Li n .  

Von einer grossen Ente, vielleicht Anas basclws L. ,  ist eine 
Schädeldecke vorhanden, welche leider keine �[essungen zulässt. 

R e p t i l i a. 

Einer kleinen S c  h 1 an  g e ang·ehörig·, sind drei Stück 
Kieferfragmente vorhanden ; ferner bei 50 Stück Wirbel von 
zweierlei Grössen ; die grösseren übertreffen die unserer Ringel­
natter an Stärke. Alle Reste sind fossil. 

1 Bei meinen Bestimmungen aus der 6ertova dira und aus der Sipka 
in }fähren habe ich die Tarsometatarsen YOn 40 lJis 41 Länge als Tetra o 
la_qopoide1>1 bestimmt, was sich nun zufolge des vorliegenden Exemplares Y O n  

L. alfm8 mit Tarsometatarsus von 40· 7  Länge als unrichtig erwies. 
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A m p h i b i a. 

Bana Lin. 

Von einem Frosche, schwächer als Rrma esculanta L., sind 
drei Unterschenkelknochen und ein Steissbein vorhanden. 

Von einer zweiten Art, so gross wie Rana esculrmta L., 
haben sich vier Stück l'nterschenkelknochen erhalten. 

Von einer dritten grösseren Art sind vorhanden : Zwei Stück 
Unterarmknochen, fünf Stück Oberschenkelknochen, fünf Stuck 
V nterschenkelknochen und ein Tarsalknochen. 

Bufo L. (?) 

Einer Krötenart gehört ein Unterschenkelknochen an. 

Bat1•achia. 
Einer sehr kleinen Froschart gehört ein C nterschenkel­

knochen an. 
Vier Stück Humerus sind durch starke Leisten ausgezeichnet, 

wie sie unter den im k. k. Hof-Naturalien-Cabinete Yorhandenen 
und mir durch den Herrn Director Dr. S t e i n d a c h  n e r  zur V er­
gleichung· freundlichst zugäng·lich gemachten Skeletten ähnlich 
an der Gattung C.IJsli,qnatlms vorkommen ; diese Stucke gehören 
einer ziemlich starken Species an. 

P i s  c e s. 

Von Fischen ist ein Unterkieferfragment mit Zähnen, mittle­
rer Grösse , ein Unterkieferfragment einer grösseren Art , ein 
gezähnter Stachel, wahrscheinlich ein Pectoralstachel, drei Wirbel 
eines kleinen Fisches und eine Schuppe vorhanden. 

M o l l u. s  c a. 

Die Bestimmung der vorhandenen Schnecken übernahm 
freundlichst der Oustos mm k. k. Hof-Natura lien-Oabinete Herr 
August W im m e r. Es sind die nachstehenden Species vorhanden : 

Helix fusticwn M ü 1 1  e r. 

Zwei Exemplare. Nähert sich der Kaucasusform. Gegen­
wärtige Verbreitung : Stettin und S chweden. Pfe i ffe r 's Monogr. 
VII, pag. 37 4, §. 130. 
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Helix laplcitla, L i n . 

Drei Exemplare. Gegenwärtige Verbreitung : Schweden bis 
)fadeira. P fe i ff e r 's )fonogr. VII, pag. 140, §.  432. 

Helix rrotundata M U 11 e r. 

Ein Exemplar. Gegenwärtige Verbreitung : Mittleres Europa, 
Deutschland, Frankreich bis Volhynien. P f  e iff e r 's Monogr. VII, 
pag. 158, §. 45. 

Helix st'rigella D i a  p. 

(H . . �ylvesfris v. A l t e n ,  altenana Ga r t n  e r , plebeJa K r  y n  i ­
ck i, apenninrt :Yii c h l f. etc.) Ein Exemplar. Gegenwärtige Verbrei­
tung : Mitteleuropa, Ostindien. Pfe iff e r's )fonogT. VII, pag. 223. 

HeUx holose1·i1ia S t  u d e r. 

Ein Exemplar. Gegenwärtige Verbreitung : Mitteleuropa 
(Kärnthen 6700') . Pfe i ffe r 's }fonogr. VII, pag. 473, §. 157 .  
Ich  erhielt dieses Exemplar von den Arbeitern und kann nicht 
bestirnmec, ob dasselbe dieser Spalte oder cfor zweiten angehört. 

Hyalina p.�eudo-hydatinct B o u r  g u i g n a t. 

Drei Exemplare. Gegenwärtige Verbreitung· :  Italien, Frank­
reich, Portugal. P fe i ffe r 's )fonogT. VII, pag. 1 06. 

Diese Species, weldie nach Herrn "'\Y i m m e r 's Bericht voll­
kommen mit den im Hof-Xaturalien-Cabinete vorhandenen Exem­
plaren übereinstimmt, ist desswegen sehr interessant, weil sie uns 
beweist, dass auch gegenwärtige südliche Formen zur S '.eppenzeit 
in )Iitteleuropa gelebt haben. 

B e n ag t e  K n o ch e n. 

Ausser den bereits bei den verschiedenen Thieren besproche­
nen, durchRaubthiere benagten Knochen sind noch von Na g· e r n, in 
Form langer Strichreihen bearbeitete vier Humerusfragmente und 
ein Femur des Schneehasen zu erwähnen ; von Raubthieren benagt 
erscheinen eilf Knochenfragmente, von denen wohl acht dem 
Hchneehasen und zwei einem anderen kleinen juvenilen 8iiuge­
thiere angehören. Ein kleiner Knochensplitter ist an einem Ende 
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so benagt, dass dies wie eine Bearbeitung mit einem Feuerstein­
messer aussieht und das Ganze den zierlichen vom Menschen 
bearbeiteten Knöchelchen aus der Certova dira und der Sipka­
höhle in Mähren ähnlich ist. 

K r a n k haft e  K n o ch e n. 

Mit krankhafter Knochenwucherung sind, ausser dem bereits 
vorne besprochenen Schädel des Schneehasen, noch ein Metatar­
sal- und ein Metacarpalknochen an ihrem distalen und eine 
Phalanx an ihrem proximalen Ende versehen ; alle gehören dem 
Schneehasen an. 

Zoogeographische Resultate. 

Es sind somit in dieser Spalte „ I. " Reste der nachstehenden 
:\lischfauna bestehend aus mehr als 70 Species vorgefunden 
worden : 

Ve!Jperu,qo .'lerotiuus, K e y s . u. B l a s. 
„ Nil.'lsonii, „ 

Plecotus aurilu8, B 1 as  i u s 
" ,, (?), 

Synofu8 Barbrtstellu8, K e y s. u. B 1 a s. 
Ve.'lpertilio rlasycueme, B o i e . (?) . . 

„ Daubentonii, L e i s  1 e r  (?) . 

„ zwei Species . . . . . 
Chiroptera : 21  Stück Schädelfragmente, 67 Sttick 

Unterkieferfragmente , 72 Stlick Extremitäten­
knochen und 90 Sttick Fragmente von Extremitäten­
knochen. 

Sore�v pygmaeus, P a  1 1  a s 
Talpa europaea, L i n n  e 
Crmis Jrli'kii, W o  1 d f i c h  
Vulpes rulgaris fos8ilis, W ol di' i c h  

„ merirlionali.'l, W o  1 d f i ch . . 
Leucocyon lagop .  fossilis, W o l df i c h  
1Wu.1Jtelrt ( Foinrt B r  i s s  ?) . . . . . 

Individuen. 
� 

l 1. 
2 

5-8 
1 
1 
1 
2 

1 
3 
2 

2 - 4 
2-3 
5- 7 

1 

1 In diesem Verzeichnisse ist der erste Fund mit inbegriffen. 
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Foetorius Lutreola, K e y s. u. B l a s. 

" Putorius, 

„ Enniuea, „ „ 

„ Krejt!ii, w· o l cUi c h  
" 

„ mtl,q((r is, K e y s. u. B 1 a s . 
• 5permoplt ilus, Fr. C u  v. 
J"Ji/yorles torquatus, P a l l a s  

„ lemmus, " 
Arvicola glareolus, B l a s i u s . 

" 

" 

" 

" 

" 

mnphib ius, ,. 

nivali.�, l\f a r ti n s 
1·rttl iceps, K e y s. u. B 1 a s. 
u,r;re.�tis, B l a s i u s . . . .  
analis, r. 

cmnpe.r.:tris, B l a s i u s  (?) 

,r;re,r;alis, D e s  m a r e s  t 
Arvil'olidae : 140 Stuck Schädelfragmente, 142 Stuck 

Unterkieferfragmente, circa 7000 Stuck Backen­
zähne vorherrschend von J}f.lJodes torquatu.r.:, An·i­

cola nivalis und Arvicola ,qre.r;alis, circa 5500 Stii.ck 
Schneidezähne, darunter wohl auch einige andere 
kleine Nager, endlich bei 700 Stuck Extremitäten­
knochen . 

l'ricetus fiwnentarius, P a  1 1  a s . . . 
„ P a  1 1  a s, sehr kleine Species . 

1Jlus, L i n n  e, kleine Species 
Lagomys pusillus, D e s m. . 
Lepus i·ariab ilis, P a l l a s  . 
Glires : eine sehr kleine Species und eine z\veite solche 

mit gefurchten oberen Schneidezähnen . .  
Ran,cpf'er Tarandus, J a r d i n e . 
Capra lbe.7:, L i n n  e .  . . . . 
Equus /'ossili.�, C u  v i e r (?) 

„ A.r.:imu�, L i nn e  . .  

1'�1Jcfea n ivea, D a u d i n . 
Stri.i· (flammen L i n n  e ?) 

llopru·<·s, zwei kleine und eine mittelgrosse Species . . 
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Individuen 

Turdus (pilaris L i n n e ?) 

:' spec. ? .  . . . . 
Col'l' llS cora;}_,'' L i  n 11 e . . 

La,r;o1ms alpinus, N i  1 s s . . 

„ albus, V i e i l l. 
Gallu.r.:, verwandte Art . 
Anser ( c iJw·eus M. ?) . 

Anas ( bosclw.� L i  n. ?) . 

„ L i n ., spec. ? . . 

1-2 
1 

1-2 
.10+ 
2 
1 
2 
1 

A 1:es : kleine und sehr kleine Vögel, vielleicht 3- 4 Species, mehrere 
Ophfrlia, zwei Species . 2+ 
Rana L„ 2 - 3 Species . . . 7 + 

Bufo L. (?) . . . . . 1 
Andere Batrachier, 2 Species . 2 + 

Pisce.r.:, 3 (?) Species . . 3 
Heü:1: {w�ticum, M ü 1 1  e r  . 2 

„ lapicida} L i  n n e  . 3 

„ rotundata, l\I ü 1 1  e r  1 

„ str igella, D i a p„ . 1 
„ lwloseriuu, S t u d e r . 1 

Ho1Jalina 11seudo-ltydatina. B o u r  g u i g·. . �J 
Was die Häufigkeit des Vorkommens der einzelnen Species 

anbelangt, überwiegen die nordischen und alpinen Formen sehr 
bedeutend über die übrigen, so Myodes torquatus mit mehr als 70, 
�-frvicola gre,qa li.r.: mit mehr als 30, Ar vicola nivalis mit mehr als 
32 und Lepus vuriubilis mit mehr als 50 Individuen ; unter den 
Raubthieren besitzen Leucocyon lagop. foss ilis, Foetoriu.r.: Erminea, 
B'oetorius Krejcii und Foetorius vuzqaris die Oberhand. 

Unter den diesmal neu hinzugetretenen Species widerspricht 
nicht nur keine einzige meiner im ersten Berichte ausgesprochenen 
Ansicht, dass diese l\Iischfauna gegen das Ende der Glacialzeit 
verlegt werden müsse, wo die Höhen mit einer echten G 1 a c i a 1-
fa u n a, die Vorberge und Ebenen aber bereits mit einer der S t  e p ­
p e n f a u  n a ähnlichen Thiergesellschaft bevölkert waren ; sondern 
es vermehren Jllyodes lemrnus und Capm lbe.r: die Glacialfauna, 
Lagom,11s pusillu.r.:, �f.Jermophilus und Equus Asinus die Steppen­
fauna in der zutreffendsten Art. 
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Ein anderweitig·es Moment tritt noch zur Bekräftigung dieser 
Ansicht hinzu. Es sind dies die Kohlenfragmente, welche ich, wie 
eing·angs erwähnt wurde , unter ArYicolenresten vorfand. Die­
selben sind am pflanzenphysiologischen Institute des Herrn Prof. 
Dr. W i e s n e r in Wien durch Herrn Dr. Hans M o l i s c h  als zur 
Gattung· Sali.r: gehörig bestimmt worden. W eitlen sprechen aber 
sicherlich nicht gegen eine steppenartige Landschaft. 

Von den Chiropteren und den Mollusken der obig·en Liste 
abgesehen gehören die nachstehenden dort verzeichneten Thiere 
der e c h t e n  Gl a c i a l fau n a  an : 

Le 1tcocyon la,qopus, Foeloriu .Y Erminea, Myode.Y torquatus� 
Jf.yodes lemmus, Arvicola niiw lis, Arvicolrt ,qre,qali.Y, Lepus 1'ff1'ia­
bili.Y, Rrmgi/'t•1· Tarmulus, Capm lbr�.1·, Nictea ufrea, La.fJopus 
11/pinu.<?, La,r101ms allms . (Von den Cltiropteren könnten Vesperu,qo 
Nilssonii und Synotus Barbustellus hieher gehören.) 

r nter diesen Thieren der Glacialfauna befinden sich die­
jenig·en, welche die Hauptmasse des Vorkommens ausmachen. 

Zur S t e p p e nfau n a  gehören wohl alle librig·en Species, 
niimlich : 

Sorex py,qmaeus, Talprt e1L ropert, Cauis 1}/ikii, Vulpes vul,qaris , 
Vulpe.Y meridfonalis, ]Jfustelrt (Foina), Foetorius Lutreola, Foeto­
tori1ts Putorius, F{)(dorius lfre}Cii, Foetoriu.'? vulgaris, Spermo­
pltilns, Arvicolrt ,qlareolus, Arv. ampltibius, Arv. ratticep.'?, Are. 
a,qrestis, Arv. rtrvff li.'?. Ari:. campestri�. Criretus frmnentariu .Y, 

Cricetus (sehr kleine Species ) , JW1ts, La,qomys pusillus, Equus 
f'ossili.Y, Equu.'? Asinus, ,f..,'frix (flamrneu), Turrlu.'?, Corvus cora.1�, 
An.'?er, Anrt .'?, Ophidia, R((na und Bufo. 

Von den Mollusken dürften wohl ( ausser Helix lwloserin(() 
alle hieher zu stellen sein ; das interessante Vorkommen einer 
südlichen Form unter denselben ist bereits erwähnt worden. 

II. 

Höher gelegene Spalte. 

Weide- und W aldfanna. 

Der Erhaltungszustand der Knochen ist der bereits im ersten 
Berichte beschriebene, die Farbe durchwegs licht, ·weisslich ; nur 
einige Heste sind äusserlich bräunlich gefärbt. 
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Mammal ia. 

Chiroptera. 

Von Chiropteren sind aus dieser Spalte leider nur Extremi­
tätenknochen vorhanden. Humeri in vier Grössen, ein Exemplar 
3 1 ,  ein zweites 29, ein drittes 25·5 lang, und drei lädirte Stucke 
von circa 29-24 Länge. Die Radien besitzen fünf Grössen, ein 
Exemplar ist 55?  lang, zwei Exemplare 47·5, drei Exemplare 40, 
sieben Exemplare 36·5-38 und zwei schwächere Fragmente 
vielleicht 30-32 lang. 

Zehn Stüek M e t a  c rt r p i  besitzen verschiedene Längen ; eine 
Tibia ist 20 lang ; ferner sind vorhanden : zwei Stück Scap u l a <' 

und fünf Stück diverse Fragmente von Extremitäten. 
Es dlirften somit vier bis fünf Arten vertreten sein. 

Insectivora. 

Sorex mtlgm"ls L i n n  e. 

Von vier Stücken Unterkieferästen dieser Species sind zwei 
vollkommen erhalten. Dieselben sind etwas kürzer als ein mir 
vorliegendes Exemplar meiner Sammlung aus N euwaldegg· bei 
Wien, trotzdem das eine Exemplar abgekaute Zähne besitzt und 
einem alten Individuum angehört ; sonst stimmen dieselben voll­
kommen mit dem recenten Exemplare überein. Die Zalu!_§pjtzen 
zeig�-� . .J19cb die xothhr.aune_.Färbung, die Schneide des Vorder­
zahnes besitzt drei HUcker , der erste Backenzahn ist einspitzig 
(Taf. I, Fig. 1 6) .  

Die Länge des  Kiefer:'! von der  Spitze des Vorderzahnes b is  zum 
Hinterrande des Condylns beträgt 1 2· 1 ,  die Länge der Backenzahnreihe 5·7. 

Sm"ex alpi1-iu.'l S c h i  nz.  

Ein Unterkieferast (Taf. I, Fig. 1 7), welcher durch den 
deutlich zweispitzigen ersten Backenzahn charakterisirt ist, ge­
hört sicher hieher. Der erste Höcker an der Schneide des Vor­
derzahnes ist, wie dies dieser Art zukommt, von der Spitze des 
Zahnes kaum deutlich getrennt ; die hintere Spitze des zweiten 
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Backenzahnes befindet sich in gleicher Höhe mit der ersten Spitze 
des folgenden vielspitzigen Backenzahnes. 

Die Liinge des Kiefers von der Spitze des Vorderzahnes bis zum 
Hinterrand des Condylns beträgt 12, die Länge der Backenzahnreihe ErS. 

Carnivora. 

Felidae. 

Fells mlnuta B o n r gu i g n at. 1 
Cattus minuta S c h m e r l i n g :  Rech. ossem. foss. Liege 1834, p. 92 et 9-! 

Atlas pl. XVIII, Fig. 23-24. 
Ji'elis minuta B o n r g u i gn a t :  Histor. d .  Felidae fossifo.<?J eonst. en France 

etc. Paris 181�.  

In meinem ersten Berichte erwähnte ich ein linkes Femur, 
das ich auf Taf. III, Fig. 5 abbildete und als fraglich zu Feli8 
minnta stellte. Jetzt liegt mir von dieser Species ein linkes rnter­
kieferfragment (Taf. III, Fig. 1 7) vor, mit dem ersten LUcken­
zahn und dem Fleischzahn, von einein erwachsenen nicht alten 
Individuum ; ferner zwei linke Oberkieferfragmente : das eine 
mit dem Fleischzahn, dem zweiten Lückenzahn und den Alveolen 
für den dritten Vorderzahn, den Eckzahn, den ersten Lückenzahn 
und den Höckerzahn ; die Alveolen der beiden mittleren Vorder­
zähne sind vernarbt ; das Exemplar zeigt ziemlich abgeka.ute 
Zahnkronen, gehört jedoch nicht einem sehr alten Individuum an„ 
welches si ch zwei Vorderzähne frühzeitig ausgebrochen haben 
muss (Taf. III, Fig. 18 und 1 0) .  Das zweite Fragment enthält 
den Fleischzahn und die Alveolen für den Eckzahn, die beiden 
Lückenzähne und den Höckerzahn, es gehört einem erwachsenen 
Individuum an, das etwas schwächer war als das vorige, besonders 
war sein Eckzahn schmächtiger. Dieses Fragment hat ein typi­
sches diluvialesAussehen, während die beiden anderen Fragmente 
etwas frischer sind. 

Der Unterkieferast zeigt von aussen am Intervalle zwischen 
dem Eckzahne und dem ersten Lückenzahne die von B o u r ­
g u i  g n a t hervorgehobene, für diese Species charakteristische, 

1 G r a y schreibt der recenten Fl'lis mi1111ta 'l' c m m i n c k  zwei Formen 
zu und zwar uie F. rnin11ta von Sumnrntrn, und die F . .Ja1·ane11si.'I von Java. 
(Skulls of the Felidw·, Proceeu. zool. soc. Lonclon lSGi') .  
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starke und scharfe Einbuchtung. Das hintere Ende des Kiefers 
scheint von einem Raubthiere abg·ebissen worden zu sein, da hier 
Zahnspuren iu bemerken sind. 

Ferner ist ein rechtes Stirnbein (Taf. IV, Fig. 1 9) von einem 
erwachsenen, nicht alten Individuum vorhanden, das seiner Dimen­
sionen wegen hieher gestellt werden muss. 

Zu den nachstehenden Massen füge ich beim Unterkiefer 
an zweiter Stelle jene B o u r g·u ign a t 's vom Unterkiefer aus Saint­
Cesaire bei .  

O b e r k i e fe r (stärkeres Exemplar) , Länge vom Vorderrande der 
mittleren Incisivalveolen bis  zum Hinterrande des Höckerzahnes 31 , dieselbe 
Läng·e vom Vorderrande der Eckzahnalveole 25·6, Länge der Backenzahn­
reihe 19, Linge der EckzahnalYeole 5, Breite derselben 4, Entfernung vom 
Hinterrande der Eckzahnalveole bis zum Vorderrande des ersten Lücken­
zahnes 2·8, Liinge des zweiten Lückenzahnes 5·7, L:inge des Fleischzahnes 
aussen 9·8, Breite desselben vorne am inneren Ansatze 4·8. 

U n t e r k i ef e r :  Länge der Backenzahnreihe 17.5, 17 , Höhe des 
horizontalen Astes hinter !lern Fleischzahne S·G, 8·5, Liinge des ersten 
Lückenzahnes 4·2, 4·7 ,  Dicke desselben 2·1 ,  2, Länge des Fleischzahnes 
li·8, G ·2, Dicke desselben 2 ·8, 2·5. 

Ausserdem sincl die nachstehenden Skelettheile vorhanden . 
Die proximale Hälfte eines rechten Femur , kaum merklich 
schwächer als das bereits im ersten Berichte beschriebene Frag­
ment dieses Knochens , in demselben Erhaltungszustande. Eine 
rechte , vollkommen erhaltene Tibia eines erwachsenen IndiYi­
duums, und die linke Tibia eines erwachsenen jungen IndiYiduums, 
sind beide kürzer und schwächer als die einer jungen Hauskatze. 

Die rechte (Taf. III, Fig. 20) misst : Volle Liinge fJ7·5, gTösste Breite 
des proximalen Endes 16·5, des distalen (schief gemessen) 13 ; Breite der 
Diaphyse in der Mitte 5·3. 

Der zweite Knochen ist unbedeutend kürzer und schwächer. 
An einer vorhandenen linken Beckenhälfte fehlt die Crista ilei, 
dieselbe scheint abgebissen worden zu sein ; der Knochen stammt 
von einem vollkommen erwachsenen Individuum her, �st bedeutend 
kleiner und schwächer als der einer jungen Hauskatze. 

Die geringste Breite des Os ilei vor der Gelenkspfanne beträgt 8, di� 
Dicke an derselben S telle 3·7, der Durchmesser der Gelenkspfanne Yon 
vorne nach hinten 9·5, Querdurchmesser derselben �) ·2, Entfernung vom 
hinteren Rande der Gelenkspfanne zum hintersten Punkte des Ram. inf. oss. 
ischii 23·5, geringste Breite des Üd ischii r>, in der Dorsalabdomina!­
richtung 7·5, grösste Dicke an derselben S telle 4.  

(Woldfich.) 5 
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Ein fünfter Dorsalwirbel eines erwachsenen IudiYidunms. 
besitzt einen 7 ·8 langen Körper, welcher 4·3 hoch ist, die Breite 
Z'\Vischen den Querfortsätzen beträgt 1 6·8, die Höhe der vorderen 
Öffnung des Can. vert. 4·7, Breite derselben 7 ·4. 

Hieher dürfte auch ein 29·5 langer zweiter Metatarsus ge­
hören. Ob ein abgebrochener dritter Metatarsus , drei Cervical­
wirbel ohne Knorpelscheiben, nämlich der dritte, vierte uncl 
sechste, welche etwas schwächer sind als die einer jungen Haus­
katze und ein ziemlich frisches Aussehen besitzen, hieher oder zu 
der folgenden Art gehören, ist zweifelhaft. Dasselbe gilt von zwei 
Caudalwirbeln, etwa dem dritten und dem sechsten. Ob endlich 
ein distales Femurstück von diluvialem Aussehen hieher gehört, 
ist weg·en seiner etwas bedeutenderen Stärke fraglich , Breit� 
desselben an den Condylen 15 - 1 ,  Breite der Diaphyse 7 ·5. Das. 
Femur und der Dorsalwirbel besitzen ein typisches , diluviales 
Aussehen, die Tibia, das Becken, die Caudalwirbel und der 
zweite Metatarsus sehen frischer aus, j edoch nicht so \vie der 
Caudalwirbel. 

S c hm e r l i n g  beschreibt von tlieser Species aus belgischen 
Höhlen den Humerus eines erwachsenen und einen solchen eines 
jungen Individuums. P o  m e 1 1 zählt hie her einige Fragmente aus 
der Auvergne. B o u r g·u i g n a t  beschreibt ein Fragment einer 
rechten Unterkieferhälfte eines erwachsenen Individuums aus der 
Höhle Camatte bei Saint Cesaire und zählt diese Species in seine 
vierte quaternäre Phase „phase ontozoi'que " ,  wohin in Frank­
reich die Reste der obersten Schichten der Höhlen, die Überreste 
der „ bas-niveaux" ,  der Torfmoore etc. und endlich alle Alluvionen 
der Jetztzeit gerechnet werden . In diese Zeit gehören nach 
B o ur g u i g n a t in Frankreich ausser dieser 8pecies noch Felis. 
fem, Feli8 caiu8 und Lyncu.<J lynx. 

Da die „phase ontozoi'que "  Frankreichs mit der postdilu­
vialen prähistorischen Zeit Mitteleuropas 2 zusammenfällt, aus 
welcher in den oberen Rissen der Zuzlawitzer Spalte II, anreihend 
an die diluviale Fauna, auch Thierreste vorhanden sind, so würde 

1 Cat. meth. vert. foss. 1854. 
'.! Beiträge zur Geschichte des fossilen Hundes . .:\Iittheil. der anthrop. 

Gesellsch aft in  Wien, Bd. XI, 1881 . 
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sich das frischere Aussehen einzelner Reste dieser Species leicht 
erklären lassen. Da jedoch andere dieser Reste einen echt dilu­
vialen Erhaltungszustand besitzen, so gehörte Felis minuta in 
Zuzlawitz sicher schon der diluvialen Waldfauna an, welche der 
„phase trizo'ique "  Frankreichs entspricht. Dabei ist nicht aus­
geschlossen, dass sich auch hier dieses Thier bis in die post­
diluviale Zeit erhalten haben und während dieser Zeit sogar ein 
etwas kräftigeres Gebiss (Eckzahn) erworben haben konnte. 

_Felis fe1•a, B ourgu i g n a t. 

Feli8 fer11s . .:\I a r  c e l  'l e S e r r  e s , D u  b r e u  i l et J e anj e a n ,  Rech. ossem. 
Humat. cav. Lunel-Viel. 1839. 

Ff'li8 fer a  B o u r g u i g n a t, Hist. d. Felidae fo.118ile.<1 const. en Franco etc. 
Paris 1879. 

Ausser den bereits beschriebenen Stucken, nämlich : Ulna, 
linkes Femur und Tibia, müssen dieser Species noch die nach­
folgenden Reste zugeschrieben werden. Ein distales Humerusende, 
Breite an den Condylen 21 ,  grösste Breite der Rolle 1 3·5 (Taf. III, 
Fig. 21 ) ; ein distales Ende der Ulna, eine wohl erhaltene Fibula 
von 100·5 Länge, ein fünfter Metatarsus von 4 7 Länge, der länger 
ist als bei der Hauskatze, aber kaum stärker ; ein Atlas, der etwas 
grösser und stärker ist als der der Hauskatze und einen höheren 
�arkcanal besitzt (Taf. III, Fig. 22) als dieser ; dann ein b eschä­
digter Epistropheus. 

A t l a s :  Volle Flügelweite 32·5, Liinge des Körpers 4, Länge des 
Bogens G·G, Querausdehnung der vorderen Gelenksfläche 22·5, der hinteren lG, 
Länge des Flügels 1-!, Höhe des Can. vert. hinten 10·5, Breite des­
selben 10. 

E p i s t r o p h e u s :  Volle Breite der vorderen Gelenksfüiche 15, Länge 
des Körpers mit Zahnfortsatz (ohne Knorpelscheibe) 20, Spannweite der 
hinteren Gelenksfläche 13·8, Höhe des Can. vert. hinten G, Breite des­
selben 8. 

Die beiden Wirbel haben ein echt diluviales, die andere.n 
ein frischeres Aussehen. 

Da sich an der Zuzlawitzer Fundstelle keine Kieferreste 
dieses Thieres vorfanden, so werde ich bei der nächstfolgenden 
Species des Vergleiches wegen einige Masszahlen der Felis 
f"em aus den Höhlen Ccrtova dira und Sipka in :\fähren bei-
fügen. 
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Fells niagna B o n  r gu i g n a  t. 
Cattus magna S c  h lll er l i n  g, Rech . oss. foss. Liege, 1 834. 
Felis mar;na B o u r g u i g n a t ,  Hist. d. Felidae foss. const. en Frnnce etc., 

Paris 1879. 

Ein Oberkiefer-Zwischenkieferfragment mit Eckzahn und 
zweitem Lückenzahn , von einem erwachsenen, aber jungen 
Individuum, gehört hieher (Taf. IV, Fig. 1 ). Der zweite Lückenzahn 
zeigt einen schwachen aber deutlichen Nebenhöcker über dem 
Vorderrande des Zahnes, rückwärts zwei Nebenhöcker, indem 
der Rand auch höckerartig emporragt. Die Abbildung S ch m e r­
l in g 's eines Restes aus der Höhle Chokier weist einen etwas 
schwächeren Eckzahn auf, und der zweite Lückenzahn hat keinen 
hinteren Nebenhöcker. 

Höhe der Emailpartie des Eckzahnes 1 3·2, Länge des Kronrandes 
desselben (vorn bis hinten) 6, Breite des Kronrandes 5 (an der Alveole sind 
diese Dimensionen 6·8 und 5·4), die Eckzahnkrone Lesitzt vorne und hinten 
eine scharfe, nussen eine runde Leiste. Der zweite Lückenzahn ist 8 lang 
und 4 dick. 

Ein linkes Unterkieferfragment von einem vollkommen 
erwachsenen Individuum ist etwas vollständiger erhalten (Taf. IV, 
Fig. 2), es fehlt ihm der Winkel, der Coronoid- und der Condy­
loidfortsatz, welche zufolge der vorhandenen Spuren wohl ab­
gebissen wurden ; vorhanden sind der Eckzahn und alle drei 
Backenzähne. Smvohl der erste als der zweite Lückenzahn be­
sitzen am Hinterrande je zwei kleine Nebenhöcker. 

Den nachstehenden Massen (siehe S. 6D) füge ich jene bei, 
welche B o ur gu i g n a t  für einen von S c h m e rl in g  abgebildeten 
lJ nterkiefer dieses Thieres angibt , sowie Masse von Felis fern 
aus Mähren. 

Von anderen Skelettheilen sind die nachfolgenden Stucke 
vorhanden : Ein wohl erhaltener Humerus von einem erwachsenen 
kräftigen Individuum (Taf. IV, Fig. 3). 

Grösste Länge desselben 128,� grösster Querdurchmesser des oberen 
Kopfes 21 ·2, grösster Längsdurchmesser desselben 27, Querdurchmesser der 
Diaphyse in der Mitte 9, grösste Breite der Rolle 16·6, geringste Dicke der­
selben 7, grösster Querdurchmesser an den Condylen 24·5. 

Ein Mittelstück der L'lna. Zwei wahrscheinlich e i n e m  Indi­
viduum angehörige Tibien, das erwachsen aber jünger war, als 
dasjenige, dem der Humerus angehörte ; beide dieser Tibien zeigen 
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au den Enden Bissspuren (Taf. IV, Fig. 4 ), die rechte hat eine 
Länge von 132, Breite der Diaphyse in der l\Iitte 7 ·5. Ein Astra­
galus und ein Calcaneus d er rechten Seite, der erstere (Taf. IY, 
Fig. 5) ist 1 7 ·2 lang, der Calcaneus (Taf. IV, Fig. 6) besitzt eine 
volle Länge von 32, eine grösste Breite von 13  und die grösste 
Höhe von 1 1  · 1 . Der Calcaneus ist an seinem hinteren Ende 
beschädigt, wie es scheint in Folge von Bisswunden. Ich kann 
die Bemerkung nicht unterdrücken, dass diese Verletzung·en 
eine gewisse Ähnlichkeit besitzen mit der Bearbeitung· von derlei 
Knochen anderer Thiere aus den Höhlen Certova dira und Sipka 
in Mähren. Endlich ist das proximale Ende eines dritten Meta­
tarsus anzuführen. Es ist merkwürdig, dass, während der r nter­
kiefer, der Oberkiefer, der Astragalus und das Tarsalfrag·ment ein 
vollkommen diluviales Aussehen zeigen, die übrigen Knochen so 
frisch aussehen, dass man sie, wenn es die anderen Umstände 
erlauben würden, für recent halten könnte. 

Es sei hier noch bemerkt, dass ich unter den mir durch Prof . 

.T. M a 8 k a in N eutitschein zur Bestimmung eingesendeten Knochen 
aus der Höhle Öertova dira neben FeUs f'em auch Jlelis magmt 
bestimmte, und zwar ein Femur ohne Kopf, dessen Läng·e circa 
1 30, grösste Breite in der Mitte 10 und Z\vischen den Condy­
len am distalen Ende 20 beträgt, ferner zwei Tibia- und zwei 
Humerusfragmente. 

Canidae. 

Canis hercynlcus n. sp. 

Ein linker, sehr niedlicher Unterkieferast (Taf. IV, Fig. 7, 8 
und 9) eines Caniden der Gattung Cauis G r a y  ist äusserst wich­
tig. Das Ende des Coronoidastes und die Incisivpartie sind abge­
brochen, ebenso fehlt vom horizontalen Aste der mittlere untere 
Rand ; vorhanden sind gltlcklicherweise die beiden letzten 
Lückenzähne, ferner die hintere Hälfte der Eckzalmalveole, die 
Alveolen für die beiden vorderen Lückenzähne, für den Fleisch­
zalm und für die beiden Höckerzähne. Der Kiefer stammt rnn 
einem erwachsenen, nicht sehr alten Individuum ; der vordere 
Lückenzahn ist etwas abgekaut. Der Knochen ist mattweiss, 
mürbe und zeigt denselben Erhaltungszustand der übrigen echt 
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fossilen Knochen dieser Spalte. Ich habe denselben selbst beim 
Durchmustern des Schuttes aus der tiefsten Stelle neben zwei 
Hinterhauptcondylen des Rhinoceros hervorgehoben. Derselbe 
gehört somit, wenn nicht der Weidezeit, dem Beginne der Wald­
zeit an, in welcher sich noch die letzten Reste der Weidefauna 
vorfinden. 

Die Form der Textur der zwei Lückenzähne, welche hinter 
dem Hauptzacken am Hinterrande der Krone je zwei Nebenhöcker 
zeigen, verrathen sofort , wenn es die Form des ganzen Kiefers 
nicht ohnedies zeigen ·würde, die Gattung „ Hund" Cltnis. Da dieser 
Kiefer seiner geringen Grösse wegen weder dem diluvialen Canis 
ferus B o u r g. noch dem Cani.� Mikii W ol d f. angehören kann, 
und ein anderer fossiler Hund dieser Grösse nicht bekannt ist, so 
nenne ich ihn mit Rücksicht auf seinen Fundort im B ö h m e  r -
w a l d e :  Crmis ltercynicu.�. 

Inwieweit derselbe mit dem von S t r  o b  e 1 für die Terremare 
Italiens aufgestellten kleinen prähistorischen Hund Crmis /'am .  
Spalletti S t  r o  b .  in  Beziehung steht, kann ich vorderhand nicht 
feststellen ; es liegt jedoch die Vermutlrnng nahe, dass dieser 
kleinste bisher bekannte prähistorische Hund S t r o b e l '  s ,  trotz­
dem er etwas kräftiger erscheint, wie ein V erg·leich mit einer mir 
vom Herrn Prof. S t r o b e l freundlichst zugeschickten Zeichnung 
zeig·t , von dem vorliegenden diluvialen Canis ltercynicus ab­
:stammen könnte. 

Ob dieser diluviale Hund zu jener Zeit, der er angehört, noch 
ein wildes Thier oder bereits gezähmt war, lässt sich weder aus 
dem vorhandenen Reste, noch aus den denselben begleitenden 
Umständen entscheiden. Doch ware ich geneigt, denselben wegen 
der schärferen Sculptur seiner Lückenzähne, der scharfen Kante 
des Winkels und der bedeutenden Kaumuskelvertiefung für ein 
wildes Thier zu halten. 

Ob eine Tibia ohne Gelenk.senden eines juvenilen Indivi­
duums, die denselben Erhaltungszustand besitzt, hieher gehört, 
ist fraglich. 

U n t e r k i e fe r :  Entfernung vom Winkel bis zum Vorderrande des vor­
dersten Lückenzahnes 77 ? (da die äusserste Spitze des Winkels abgebro­
chen is t, diirfte diese Länge um 1 bis 1 ·5 mm. länger sein). Gröss te Dicke 
des horizontalen Astes unterhalb des Fleischzahnes 7 · 1 ,  Länge des Gelenks-
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fortsatzes 14 ( +) Höhe des horizontalen Astes zwischen dem hintersten 
Lückenzahne und dem Fleischzahne 13 (?;, dieselbe Höhe hinter dem vor­
dersten Lückenzahne 12·i">, dieselbe zwischen dem vorletzten und letzten 
Lückenzahne 13, Länge der gesammten Backenzahnreihe an den Alveolen 
54, Lii nge des vorletzten Liickenzahnes 7, des letzten 8-i"l, Liinge der 
Fleischzahnalveole 15·8, Länge der Alveole des ersten Höckerzahnes 8·5 ; 
die Alveole für den zweiten Höckerzahn ist sehr klein und undeutlich ; 
grösste Breite rDicke) des vorletzten Lückenzahnes 3·7,  des letzten 4· 7 .  

Yulpes 'VUlgm•is fossiUs W o l df i ch. 

Eine rechte Tibia von 137 Länge eines erwachsenen Indi­
viduums stimmt im Allgemeinen überein mit dem Knochen des 
recenten zweijährigen Männchens meiner Sammlung ; das proxi­
male Ende der ersteren ist jedoch kräftiger, besonders in der 
vorderen Partie, die Diaphyse und das distale Ende sind dagegen 
etwas schwächer. 

Mustelidae. 

�liu.�tela ( J.l'Iatres B r  i s s. '?) 

Ein rechter oberer Fleischzahn eines erwachsenen, nicht 
sehr alten Individuums dü1fte wohl sicher dem Baummarder an­
gehören. Der innere Ansatz des Zahnes springt unter einem 
stumpfen Winkel nach innen vor, während derselbe bei ]J'/ustelrt 

Foina B r  i s s. allmälig nach innen ii. bergeht, so dass der Zahn 
hinter diesem Ansatze bei M a r t e  s schlanker, bei F o  i n  a dicker 
erscheint. Die Zahnkrone i st am Aussenrande 10 lang, am inneren 
Ansatze ö und in der )fitte der Krone 3 breit. 

GUres. 

Sclwrus vulgaris L i n n e. 

Ein oberer linker Schneidezahn stimmt vollkommen überein 
mit dem recenten Exemplare meiner Sammlung ; sein hinteres 
Ende ist abgebrochen und zeigt Zahnspuren eines Raubthieres. 
Eine linke, vollkommen erhaltene Tibi a  eines kräftigen Indi­
viduums misst 60 in der Länge, ist um 2 Mm. länger als die 
eines recenten Exemplares (Sammlung des akad. Gymnasiums) 
und zeigt am Kniegelenke Zahnspuren eines Rauhthieres . 
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.Jlyoxu„� GUs B 1 a s i u s .  

Ein vollständiger linker Unterkieferast, dem nur der erste 
und letzte Backenzahn fehlt (Taf. IV, Fig. 10 und 1 1) ;  ferner 
ein linker Unterkieferast mit Schneidezahn und zweitem Backen­
zahn, ohne hintere Fortsätze ; ein linkes Unterkieferfragment mit 
drei vorderen Backenzähnen und ein juveniler Unterkieferast ohne 
Zähne, mit Alveolen, gehören hieher. Die Backenzähne �ind flach, 
in der Mitte kaum merklich niedriger abgeschliffen. 

Der erste Backenzahn hat sechs Querleisten, nämlich V order­
und Hinterrand, zwei durchgehende Leisten und zwei kleinere, 
nicht durchgehende, die erste kleine Querleiste fehlt wie beim 
recenten Thiere ; der zweite und dritte Backenzahn besitzen je 
sieben Querleisten : ausser dem Vorder- und Hinterrande zwei 
durchgehende und an der Innenseite drei kleinere Querleisten, 
welche mit den längeren wechseln (bei M,yoxus Dryru� kommen 
nach B 1 a s i u s nur zwei solche kleinere Leisten vor). 

Länge des Kiefers vom inneren Hinterrande 1ler Schneide;rnhnalveole 
z nm Hinterrande des Condylus 40, Lücke 5· 1 ,  Liinge der Backenzahn­
reihe 7·:1, Höhe am Vorderrande der Alveole des ersten Backenzahnes 5·1 .  

1l'Iyoxus quercinu."l B l a s  i u s. 

Von diesem gewöhnlich unter dem Namen Myoxus Nitela 
S c  h r e  b. bekannten Gartenschläfer sind zwei vollkommen er­
haltene U nterkieferäste vorhanden, der eine glücklicherweise mit 
dem zweiten und dritten Backenzahne (Taf. IV, Fig. 12 und 13) ,  
der andere ohne Backenzähne. Der erste, einwurzelige Backen­
zahn ist, nach der Alveole zu urtheilen, jedenfalls der kleinste, 
der zweite und dritte vorhandene Backenzahn sind in der Mitte 
der Krone hohl abgeschliffen ; dieselben besitzen einen stark 
erhöhten Hinterrand , einen niedrigen Vorderrand , zwischen 
beiden zwei schief und bogig verlaufende , aussen getrennte 
Querleisten und auf der Innenseite des Zahnes noch eine schwache 
Querleiste, welche am zweiten Backenzahne, gleich der vor ihr 
laufenden Hauptleiste, kaum sichtbar ist. 

Länge vom inneren Hinterrande der Schneidezahnalveole bis zum 
Hinterrande des Condylus 18·5, Lücke 5·3, Länge cler Backenzahnreihe 5·5, 
Höhe des Kiefers an der Alveole des ersten Backenzahnes 4. 
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.... ?JI.us L i n n c, spec. ? 

Von einer grossen Rattenart sind Z\Yei r nterkiefer- und 
zwei Oberkieferfragmente erwachsener Individuen Yorhanden .  
Das eine L"nterkieferfragment besteht aus dem horizontalen Aste 
mit dem Schneidezahne, den rnrdenen zwei Backenzähnen, der 
Alveole für den dritten und mit einem Stilcke des Gelenksfort­
satzes (Taf. IY, Fig. 14 und 1 5) ;  das zweite Fragment besteht 
aus dem horizontalen Aste mit dem Sclmeidezalme und dem 
ersten Backenzahne ; ein Oberkieferfrag·ment enthält den ersten 
und zweiten Backenzahn, ein zweites alle drei Backenzähne 
(Taf. IV, Fig. l G) .  

Während die ersteren drei Fragmente einen Erhaltungs­
zustand besitzen, der entschieden für ihr diluviales Alter spricht , 
sieht das letztere etwas frischer aus, jedoch nicht frischer als die 
Reste der Felis rna,rpw. 

Es erscheint nun höchst merkwürdig, dass diese Reste nur 
zur Gruppe der Ratten , und z"·ai· zunächst zu 1ll11s decmnrm11s 
P a l l a s  gestellt werden können, welche Art erst im Jahre 1 727  
ans den caspischen Ländern nach Europa eingewandert ist. 

Die SchneidezahnalYeole lauft unter den Backenzähnen hin 
und steigt ein ziemliches Stück in den Gelenksfortsatz hinauf, "·o 
ihr Ende an der Aussenseite durch einen starken Buckel markirt 
ist. Die Backenzähne zeigen den charakteristischen Ban der 
Muridae ; der erste Backenzahn ist der grösste, er ist vierwni·zelig· 
(vorne eine, in der Mitte z'vei und hinten eine Wurzel), die Krone 
besitzt vier, die des zweiten drei Querreihen ; die letzte Querreihe 
beider besteht nur aus einem niedrigen Querhöcker. Der zweite 
Backenzahn ist vierwnrzelig, die Alveole des fehlenden dritten 
verräth drei \Yurzeln. In diesen Eigenschaften, sowie in der 
Grösse stimmen diese Fossilreste mit zwei mir vorliegenden 
recenten Schädeln von Jlfos decwnamts überein ; der einzige 
Unterschied besteht darin, dass der Kiefer etwas gedrungener, 
viel stärker, namentlich unter den Backenzähnen sehr hoch ist 
und dass der Schneidezahn verhältnissmässig schwach , die 
Backenzähne dagegen kräftiger sind. 

Die Backenzähne des Oberkiefers, YOn denen der erste der 
grö:-:ste i st, zeigen an der Krone je drei Querreihen ; die erste 
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derselben wird am zweiten und dritten Zahne durch einen nach 
innen gedrängten Höcker dargestellt ; auch hierin unterscheiden 
sieb die Reste von den recenten Exemplaren nicht. 

U n t e r k i e fe r : Lücke 8, rec. 7,  Liinge der Backenzahnreihe an den 
AlYcolen 7·3, rec. 7·4, Höhe der Alveole des ersten Backenzahn«>s 7·5 bis 7 ·8, 
rec. 7. - 0  b er k i e f  e r :  Länge der Backenzahnreihe an den Alveolen 7·5, rec. 7. 

Die Fragmente sind jedenfalls durch ein Raubthier hieher 
eingeschleppt worden. Da man ähnliche Reste meines Wissens in 
Mitteleuropa noch nicht gefunden hat, so wage ich kaum die 
Vermuthung auszusprechen, dass dieselben zu 1Wu.� decumanus 
gehören könnten ; welches rrhier in diesem Falle Ende des 
Diluviums in Europa ausgestorben und in historischer Zeit wieder 
eingewandert sein dürfte . 

.:.lCus L i n n  e, spec. ? 

Zwei Unterkieferäste, leider ohne Backenzähne aber mit den 
drei Alveolen versehen, stimmen wohl in Form und Grösse mit 
dem recenten Exemplare von Mu.� sylvaticu.'1 vollkommen überein. 

Lepus ti·niidus L i n n e. 

Vom Feldhasen (Lepus e11roprw11s P a  1 1 .) sind ziemlich viele 
Beste vorhanden. Alle besitzen die weisse oder lichte Färbung 
der übrigen Knochen dieser Spalte, nur drei Fragmente besitzen 
ein etwas frischeres Aussehen. Alle diese Reste stimmen in Form 
und meist auch in Grösse mit dem gemeinen Feldhasen (der sich 
wohl auch in Wäldern aufhält = Waldhasen) so sehr überein, 
dass an ihrer Bestimmung kein Zweifel bestehen kann. 

Ein rechter Oberkiefer mit dem Jochbein, den Alveolen aller 
Zähne und mit dem zweiten und dritten Backenzahne stimmt mit 
den mir vorliegenden recenten Exemplaren überein, die beiden 
Zähne sind innen e i n k an t i g ;  die Länge der Backenzahnreihe an 
den Alveolen beträgt 1 8, der dritte Backenzahn ist 6 breit. Das 
Jochbein ist etwas kräftiger als bei recenten Exemplaren. 

Ferner sind vorhanden : ein linkes Stirnbeinfragment, fünf 
Schulterblattfragmente, zwei von jungen, drei von erwachsenen 
Individuen, letztere etwas stärker als die des fossilen Lepus 

rariabilis ; ein Stück ist von einem Raubthiere benagt ; ein voll­
ständiger Humerus eines erwachsenen, nicht sehr alten Individuums 
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ist etwas länger (1 10) als der eines recenten Exemplares ; ein etwas 
stärkeres und zwei sehr starke distale Humerusenden, das eine 
von einem Raubthiere benagt ; drei vollständige Radien, der eine 
1 15 lang· (gleich dem recenten Exemplare), der andere 1 18, und 
der dritte, von einem jugendlichen Individuum, 1 1 1  lang; ferner 
zwei Radiushälften und ein vierter l\fotacarpus 29·5 lang. 

Von drei linken Beckenhälften, welche vorne und rückwärts 
abgebrochen sind, sind zwei kräftiger ; Länge der Pfanne 12·5, 
Breite derselben 1 2 ,  geringste Breite des Os ilei vor der 
Pfanne 1 1  ·5 . 

Ein proximales Ende eines sehr kräftigen Femur ist stärker 
als das des recenten Exemplares ; die Tibia eines ungewöhnlich 
g ro s s e n Individuums ist 1 63 lang, am oberen Ende 24, am 
unteren 18 breit ; ein proximales Ende der Tibia eines jungen 
Individuums misst ohne obere Epiphyse 145 ; ferner liegen noch 
vor : das distale Ende einer sehr starken Tibia eines jungen 
Individuums, eine Tibia normaler Grösse ohne oberes Ende ; ein 
distales Ende normaler Grösse und drei distale Hälften, die etwas 
frischer aussehen ; ein sehr kräftiger Calcanens ist vorne und 
hinten abgebissen. 

Zwei zweite kräftige Metatarsusknochen normaler Grösse 
messen 58·5, ein solcher Knochen von 62 Länge gehört jedenfalls 
zur obigen grossen Tibia ; ein Stück dritten l\Ietatarsus misst 62, 
ein vierter Metatarsus 50. Von sehr jungen Individuen liegen 
noch vor : drei TibienJ drei Femurfragmente, ein Ulnafragment, 
ein Lendenwirbel und ein Metatarsusknochen. 

Ein linker Unterkieferast ohne Zähne von einem erwachsenen 
Individuum, den ich von Herrn L an g  h an s  erhielt, erscheint mir 
fraglich. Derselbe sieht wohl ganz weiss aber glänzend aus, und 
dies könnte auch eine Folge der Bleichung sein, wenn der Knochen 
aus seiner Lagerstätte heraus, einige Zeit der Sonne ausgesetzt war. 
Der horizontale Ast ist zwischen dem ersten und zweiten Backen­
zahne nur 15 hoch ; allein die kurze Liicke = 20, der breite Con­
dylns und der etwas steil aufsteigende Condyloidast würden den­
selben zu den schwächeren Kiefern des Lepu8 variab ili.� der ersten 
Spalte stellen. 
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Lep'lu; cunlcu,lus L i n n e. 
Vorhanden ist zunächst ein Schädelfragment, bestehend aus 

dem rechten Oberkiefer mit den vorderen vier Backenzähnen, 
der Hälfte des linken Oberkiefers und mit der die beiden rnr­
bindenden Gaumenbrücke ,  von einem erwachsenen Individuum. 
An der schmalen hinteren Gaumenlücke ist diese Species sofort 
erkennbar ; diese Gaumenlücke ist 4·5 weit, der vierte Backenzahn 
4 breit ; die Gaumenbreite zwischen den Innenrändern der Alveole 
des ersten Backenzahnes beträgt 1 0. Dieselben Dimensionen zeigt 
ein mir vorliegendes recentes Exemplar eines erwachsenen Indi­
viduums ; auch besitzt der zweite, dritte und vierte Backenzahn 
des fossilen Exemplares am Innenrande eine schwache Furche wie 
das recente Exemplar. 

Ein loser oberer Schneidezahn besitzt dieselben Dimensionen 
wie am recenten Exemplare, nur ist er etwas gestreckter ; derselbe 
hat jedoch nur am hinteren oberen Ende eine Furche ; am unteren 
Rande zeigt er ebenfalls eine Andeutung einer Furche ; ob derselbe 
daher hieher gehört ist fraglich. 

Das Fragment eines linken Unterkieferastes stimmt voll­
kommen mit dem recenten Exemplare überein. Dasselbe sieht etwas 
frischer aus ; der Schneidezahn ist 3 breit, die Lücke misst 1 7  ·5, 
die vorhandenen drei vorderen Backenzähne sind zusammen an 
den Alveolen 9 lang. Ferner ist vorhanden die proximale Hälfte 
eines Humerus, der viel schwächer ist als der des recenten alpinen 
Schneehasen. Die gTösste Länge des Körpers misst 1 3, die grösste 
Breite 1 1 ,  die quere Breite der Diaphyse in der Mitte 5 . Auch ein 
:Fragment des Schulterblattes dürfte hieher gehören. 

Artiodacty la choeromorpha 

Sus L i n n  e. 

Von einein sehr jungen Schweine 8ind vorhanden : zwei 
Scheitelbeinfragmente, zwei linke Schulterblätter ohne Gelenks­
ende, das eine über letzterem 10, das andere 14 breit ; ein Radius 
ohne Epiphysen, 68 lang· ; ein distales Tibiafragment und ein 
dazu gehöriger Calcaneus. 

Ob ein Oberkieferfragment mit Zwischenkiefer urnl vier 
Lückenzähnen, von einem jungen Individuum, diluvialen Alters 
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ist, bezweifle ich ; dasselbe sieht ziemlich frisch aus, hat jedoch 
ein älteres Aussehen als ein entschieden postdiluvialer Schädel, 
von dem weiter unten die Rede sein wird. 

Artiodactyla ruminan tia. 

Bos Li n n e. 

Die distale Hälfte einer Tibia eines erwachsenen Individuums 
zeichnet sich durch ihre Stärke aus und dürfte zum Humerus des 
Bo.� p1·iscus des ersten Berichtes gehören ; die füinder des 
Gelenkes sind etwas verletzt. Die grösste Breite des Gelenks­
endes beträgt (schief) 8 1 ,  die grösste Dicke (vorn hinten) 55, die 
Breite der Diaphyse in der Mitte 5 1 .  

Ein linkes Unterkiefe1fragment mit dem sechsten Backen­
zahne g·ehört einem kleineren Rinde an. Dasselbe hat ein etwas 
anderes Aussehen als die übrigen Knochen, es ist äusserlich 
dunkelbraun gefärbt und sehr stark durch bewegtes Wasser ab­
gewetzt. Die Zahnkrone ist 35 lang und vorne an der Alveole 
15·5 breit. Hieher gehört ein loser vierter oberer Backenzahn mit 
demselben Aussehen ; derselbe ist jedoch nicht abgewetzt, seine 
Krone ist am Aussenrande 21 lang und am Zahnhalse 21 breit. 

Cermu;; elaphus L i nn e. (?) 
Ein distales Gelenksende eines linken Humerus von einem 

sehr starken Individuum gehört sicherlich hieher. Dasselbe zeigt 
Benagungsspuren ; ferner ist hier eine Phalanx zu verzeichnen. 
Ein Mittelstück eines kräftigen Humerus und ein Scapulafrag­
ment dürften hieher zu stellen sein. 

Ranuif e1• Tarandus J a  r d i n  e. 
Ein distales Humerusende gehört hieher ; es ist viel schwächer 

als das des obigen Cermts. 

Ovis L i n n c. 

Vom Schafe ist ein oberer Backenzahn vorhanden, ferner 
zwei Nasenbeine, welche vollständig mit einem recenten Exem­
plare des k. k. Thierarznei-Institutes übereinstimmen ; einHnmerns, 
dessen proximales Ende abgebissen erscheint, von einem ziem­
lich starken Irnlividuum , ein zweites Humcrusfragmcnt e ines 
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t-'!chwächeren, jüngeren Individuums. Ein Calcaneus dürfte hieher 
zn stellen sein, derselbe, sowie ein Deckenfragment sehen ziemlich 
frisch aus. Ferner dHrften hieher g·ezählt werden eine Tibia 
ohne proximales Ende, ein Metatarsus, ein Metatarsusgelenk, ein 
Astragalus , ein Calcaneus, zwei Pha.langen erster Reihe, wornn 
eine benagt und durchbohrt erscheint, zwei benagte Phalangen 
zweiter Reihe und eine Hufphalanx ; alle von jungen und kleinen 
lndividuen, einzelne von ehvas frischerem Aussehen. 

Ferner sind vorhanden eine lJlna ohne Olecranon uncl ein 
benag·tes, an der Seite mit einem rnnden Loche versehenes 
Humernsende, ueide von der Grösse des Rehes, dann ein juve­
niler starker Radius, der für 0 1, i.� zn kurz ist. 

Perissodacty la. 

Buquus fo:-JsUis C u  v i e r. 

Pferdereste sind von z w e i  Formen vorhanden, und zwar 
zunächst vorherrschend von jener kleinen Race, welche so häufig 
in )fitteleuropa auftritt, besonders in Gesellschaft des Menschen 
der ältesten Steimeit. Die Reste dieser Form kommen ihrer 
Grösse nach nahe gleich einem Exemplare des arabischen Pfer­
des im k. k. Thierarznei-Institute. Die 'venigen Reste der etwas 
stärkeren Form weichen in ihrem Aussehen von den vorigen ab. 
Während die Reste der kleineren Bace aussen schwarzbraun aus­
sehen und hierin mit den Besten des Rhinoceros und des kleinen 
Rindes übereinstimmen, sind die der grösseren Form licht gefärbt� 
wie die übrig·en Reste dieser Spalte. Die ersteren Reste dllrften 
den tieferen Lagen angehören. Es scheint somit, dass dieses klei­
nere Pferd, sowie das besprochene kleinere Rind zur Gesellschaft 
des Rhinöceros und daher der W e i d ez e i t  angehören, aus welcher 
diese Thiere bei Beginn der Waldzeit die letzten Repräsen­
tanten darstellen. 

Von der k l e in e n  Form sind vorhanden : das Incisivstück 
eines Unterkiefers mit vier Schneidezähnen (zwei fehlen) und dem 
linken Eckzahne, von einem alten Heng·ste ; die geringste Breite 
des Unterkiefers hinter den Eckzähnen beträgt 40, die Höhe des 
l:nterkieferastes an dieser Stelle 41 ; zwei lose vorderste rechte 
Prämolaren etwa 32 lang und 1 8·5 breit ; dieselben gehören nicht 
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dem Unterkieferfragmente an ; ein zweiter unterer, linker Prä­
molar, dessen Krone 28 lang· und 18 ·5 breit ist ; ein hinterster 
Prämolar und ein erster unterer, linker Molar mit einem Kiefer­
fragmente , einem noch kleineren Individuum angehörig , beide 
Zähne zusammen 48 lang ; ein dritter unterer, linker Molar, 31 
lang und 13 ·5 breit, eine Häfte desselben Zahnes derselben Seite ; 
die Hälfte eines di:itten unteren rechten Molars, 15·5 breit. Ein 
Hadiusfragment ; zwei Metacarpalknochen derselben Seite, der 
eine 214 lang, in der Mitte 33 breit, der andere 210 lang, in der 
Mitte 35 breit, beide so lang wie an einem Skelete eines Esel­
hengstes aus Cairo im k. k. Thierarznei-Institute. Zwei distale 
Enden des J[etacarpus derselben Stärke, das eine von einem 
Raubthiere benagt ; ein Beckenfragment der linken Seite, grö::;ste 
Länge der Pfanne 60, grösste Breite 54 ; ein Beckenfragment der 
rechten Seite. 

Vom distalen Ende eines Femur mit der Fossa epicondyloi­
dea, welches ich an Herrn Professor Dr. 0. F r a  a s in Stuttgart 
einsendete, schreibt mir derselbe, dass die Knochenränder gegen 
die Condyli deutlich an- und abgebissen sind in der Art, wie 
Hyänen im zoologischen Garten ihnen vorgeworfene Pferde- und 
Ocbsenknochen bearbeitet haben. Eine Tibia, 330 lang, in der 
Mitte 40 breit, ist so lang als die des obig·en recenten Esel­
hengstes aus Cairo. Von zwei Metatarsalknochen ist der eine 259 
lang, in der Mitte 33 breit, der andere 255 lang, in der Mitte 32 
breit. 

Von der etwas g r ö s s e r  e n Form sind vorhanden : die Hälfte 
eines linken vordersten unteren Prämolars , ein Condyloidast­
fragment des Unterkiefers ; drei Zähne des Oberkiefers, und zwar : 
der zweite rechte Prämolar, 30 lang und am Hinterrande 2 1  breit ; 
der erste rechte Molar29 lang, am Hinterrande 20 breit ; der zweite 
rechte Molar 28 lang und am Hinterrande 16·5 breit ; dieselben 
stimmen mit den im ersten Berichte beschriebenen Zähnen überein. 
Ein distales Gelenksende des linken Radius zeigt Zahnspuren 
eines Raubthieres . Ferner liegen vor : der proximale Gelenkskopf 
des Humerus eines jungen Individuums , das distale Ende einer 
'fibia mit Zahnspuren eines Haubthieres ;  das proximale Gelenks­
ende des l\fotatarsus mit Zahnspuren eines Raubthieres, zwei 
linke Astragali , der eine kräftiger als der andere, und ein 
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Calcaneus, dessen hinterstes Ende abgebissen ist, grösste Höhe 54, 
grösste Breite 57 ;  drei Stück erste Phalangen, eine stärkere, 
grösste Länge 84, grösste Breite 63, die zwei anderen schwächer ; 
ein Fragment einer solchen schwächeren Phalanx ; eine zweite 
Phalanx und ein Fragment einer solchen. 

Hieher gehören auch die Reste des ersten Berichtes. 
Es sei hier bemerkt, dass die Knochen der stärkeren Form 

nicht die Grösse der Pferdeknochen aus der Sipka-Höhle in Mähren 
erreichen. 

Rhinoceros ticho1rhinus C u v i e r. 

Vorhanden ist ein letzter oberer Backenzahn eines erwach­
senen, nicht alten Individuums ; die Zahnkrone ist etwas verletzt. 
Die grösste Länge an der Basis der Zahnkrone beträgt 53, die 
grösste Breite 40. 

Ein Occipitale mit beid en Condylen 8chickte ich an Herrn 
Prof. Dr. 0. F r a a s  in Stuttgart, welcher dasselbe als Rhinoccros 
ticlwrhinus bestimmte, da es mit drei bis vier Exemplaren des 
dortigen Museums übereinstimmt. 

Da sich von der Hyäne keine Hcste vorfanden, hielt ich das 
Fragment für durch JVIenschenhand bearbeitet, denn der rechte 
Condylus zeigt deutliche Furchen und Ritzen. Herr Prof. F r  aas  
schreibt mir indess , dass der Condylus sicherlich von Hyänen 
benagt ist. Dieses Thier repräsentirt uns den letzten typischen 
Rest aus der Zeit der Weidefauna. 

A v e s. 

Cm�vus corrctx L i n n  e. 

Die distale Hälfte eines Tarsometatarsus stimmt mit dem 
Knochen der ersten Spalte (Steppenfauna) bis auf den Erhal­
tungszustand überein, sein Gelenk ist kaum merklich breiter, 
nämlich 10.  

Phasianidae. 

Ausser den bereits im ersten Berichte erwähnten Resten 
einer Hühnerart , welche einer kleinen Haushuhnrace nahe 
kommt, habe ich diesmal eine grössere Anzahl von Knochen 

(W oldfich.) G 
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theils selbst ausgegraben, theils von Herrn Director L a n g  h a n s 
erhalten, welcher sie im Laufe des Sommers von den Arbeitern 
erworben hat, und die alle osteologisch hieher zu stellen sind. Da 
die meisten derjenigen Knochen, die nicht in meiner Anwesenheit 
gefunden wurden, in der Art des Erhaltungszustandes mit den 
übrigen übereinstimmen, so nehme ich keinen Anstand, dieselben 
hieher zu stellen. Nur wenige zeigen ein mehr gelbliches, also 
älteres Aussehen. 

Zu der im ersten Berichte erwähnten Form der, einer kleinen 
Haushuhnrace nahe kommenden Hühnerart gehört ein Humerus 
rnn 60 Länge, ein Radius 56 lang, und ein distales Tibiaende, 
welches 9 breit ist. 

Zu einer z w e it e n, etwas grösseren Hühnerform gehören die 
nachstehenden Stucke : Ein Tarsometatarsus einer Henne von 
G5 Länge, nur etwas grösser als der einer gemeinen Fasanhenne 
meiner Sammlung, also nahezu gleich dem Tarsometatarsus aus 
der Y)·pustekhöhle (63·7), welchen L i e b e  auf eine kleine 
Haushulmrace bezieht ; ein Sternumfragment , zwei Humeri 
GD lang ; zwei Radii 61 lang ; ein etwas schwächeres Radius­
fragment ; ein Metacarpus ; eine Tibia 98 lang, am distalen Ende 
1 1  breit ; ein Tibiafragment, dessen distales Ende 10 breit ist. 
Alle diese Reste sind sicher fossil. 

Zu einer d r i t t e n  noch grösseren Form von der Grösse und 
Stärke des gemeinen Fasanhahnes gehören : Ein Tarsometatarsus 
einer Henne, 67 lang ; ein distales Fragment eines solchen 
Knochens ; ein Coracoideum, 56 lang ; ein Coracoideumfragment ; 
ein Sternumfragment mit den Zahnspuren eines Raubthieres ; ein 
Scapulafragment ; ein Humerusfragment ; eine Ulna 68 lang ; ein 
Ulnafragment ; neun Tibiafragmente. Zwei Tarsometatarsi, ein 
Tibiafragment und eine Scapula junger, nicht erwachsener Indivi­
duen könnten auch hieher gehören. Die allermeisten dieser Reste 
haben ein fossiles Aussehen , nur wenige sehen frischer aus, 
obwohl nicht frischer als die Reste von Felis magna. 

Endlich ist eine v i e r t e  Huhnform zu constatiren , welche 
unserem Haushuhn, Gallus domesticus, sehr nahe kommt, ja  fast 
identisch mit demselben ist , obwohl die allermeisten hieher 
gehörigen Knochen ein durchaus fossiles Aussehen besitzen. Die 
vorhandenen Tarsometatarsi sowohl der Henne als des Hahnes, 
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die Tibien und das Sternum unterscheiden sich von unserem 
Haushuhn durch schärfere Sculpturen ; die Leisten, Kanten und 
lVIuskelincisuren treten viel schärfer hervor ; lauter Erscheinungen, 
die nicht auf ein gezähmtes, sondern auf ein im wilden Zustande 
lebendes Thier schliessen lassen, so dass man versucht wäre, 
hier die Stammform unseres Haushuhnes zu suchen, wenn 
nicht gewiegte Ornithologen dieselbe im Bankivahuhn suchen 
würden. 

Einen Schädel ohne Kiefer kann ich nach Vergleichung mit 
drei mir vorliegenden recenten Schädeln von Gallus domesticus, 
mit Schädeln des Phasianus colcltic1,1,s und mit einem Birkhuhnschä­
del nur in die Nähe von Grtllus dornesticns stellen. An seiner Fos­
silität ist kein Zweifel. Derselbe (Taf. IV, Fig. 1 7  und 18) ist sehr 
fest, stammt von einem Hahn und zeichnet sich durch eine starke 
quere EinschnUrung der ganzen Schädelkapsel aus, an welcher 
Stelle dieselbe 23·5 breit ist. 

Ein vollkommen erhaltener Tarsometatarsus einer Henne ist 
79 lang, oben 14, unten 15, in der Mitte 7 ·5 breit ; ein zweiter 
Tarsometatarsus ist 77 ·5 lang, sein äusseres Zehengelenk ist 
abgebissen ; ein Fragment eines dritten solchen Knochens ist 
etwas schwächer, ein Fragment eines juvenilen Knochens zeigt 
viele Zahnspuren eines Raubthieres. Am Tarsometatarsus eines 
Hahnes ist das proximale Gelenk abgebissen, der sehr kräftige 
Knochen ist in der Mitte (über dem Spornknorren) 9, am unteren 
Gelenke 1 7  breit ; der Spornknorren ist 18 lang. Ein deformirter 
Tarsometatarsus einer Henne von bedeutender Stärke ist 79 lang 
und zeigt in der Mitte eine schwächere , gegen das untere Gelenk 
eine sehr starke Knochenwucherung. 

Einer Tibia fehlt die hintere Partie des oberen Gelenkes, 
dieselbe ist, wie sie vorliegt, 1 1 5  lang und durfte eine Gesammt­
länge von 1 22 besessen haben, in der Mitte ist sie 8 ·2, am unteren 
Gelenke 13·2 breit ; ein Radius misst 73.  Eine kräftige Sternal­
crista, welche Zahnspuren eines Raubthieres zeigt, sowie ein 
41 ·5 langer Metacarpus dürften ihrer Färbung nach zu dem obigen 
Schädel gehören ; ein Coracoideum misst 59. Ausserdem gehören 
noch hieher zwei Humerusfrag·mente, ein Ulnafragment, ein Meta­
carpus, sieben Tibiafragmente, zwei Beckenfragmente und ein 
Os sacrum. 



8-± Wo l d f i c h . [26U} 

Das bereits abgebildete Llnafragment dürfte zu dem Schädel 
gehören. 

Von kleineren Vögeln liegen noch einig·e Skeletttheile vor, 
die ich bisher nicht bestimmen konnte. 

A m p h i b i a . 

Bufo L. 

Von einer Kröte liegen rnr : Zwei 0 berarmknochen, zwei 
L nterschenkelknochen und ein Steissbein. 

Rmut L. ? 

Zwei Oberarmknochen, ein Tarsalknochen und ein Bteiss­
bein dürften hieher zu stellen sein. 

Endlich gehören noch dieser Spalte an einige Extremitäten­
fragmente von mittelgrossen Säugern und einige Schädelknochen­
fragmente, darunter die eines mittelgrossen Raubthieres. 

Reste aus postdiluvialer Zeit. 

In Seitenrissen der Wand der zweiten Spalte fanden sich 
nicht weit von der Oberfläche entfernt Knochenreste rnr, die ein 
frisches Aussehen besitzen und nicht diluvialen Alters sein dürften. 

FeUs catus (1Ja1�s.) L i n n e. 

Felis dornestica G e r v a i s ,  Zool. et Paleont. fran�.  1 859, 
Felis catus B o ur g u i g n a t, Rist. d . . Felidae fossiles, const. en France et 

Paris 1879. 
Ein vollkommen erhaltener Unterkieferast mit hinterem 

Lückenzahn, der nur einen .Nebenhöcker besitzt, von einem noch 
nicht völlig erwachsenen Individuum, und ein Oberkieferfragment 
mit Fleischzahn, hinterem Ltickenzahne und mit den Alveolen für 
den vorderen Llickenzahn und den Eckzahn, von einem erwach­
senen nieht sehr alten Individuum besitzen einen frischeren 
Erhaltungszustand und sind wohl postdiluvial. B o u r g u ig n a  t 
citirt Reste, die er der Hauskatze zuschreibt, �us der „ phase 
ontozoi"que " der Höhlen von St. Jeannet und Fontamic. 
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E. C h a n  t r e 1 berichtet in einer Anzeige über Höhlen mit Knochen 
und zugeschlagenem Feuerstein von dem Vorkommen dieses 
Thieres in der Höhle de Bethenas. 

U n t e rk i e fe r :  Länge vom Vorderrande der Schneidezahnalveole bis 
zum Winkel 53, Höhe vom Winkel bis zum höchsten Punkte des Coronoiu­
fortsatzes 22·5, Entfernung vom Vorderrande der Incisivalveole bis zum 
Hinterrande des Fleischzahnes 3 1·2, Länge der Backenzahnreihe 18·5, Ent­
fernung vom Hinterrande der Eckzahnalveole bis zum vorderen Lücken­
zahne 5·6, Höhe des horizontalen Astes vor dem vorderen Lückenzahne 8·8, 
dieselbe hinter dem Fleischzahne 9, Länge des zweiten Lückenzahnes G·2, 
Länge des Fleischzahnes (Alveole) 7. 

0 b er k i e f e r :  Länge vom Vorderrande der Eckzahnalveole bis :;:;um 
Hinterrande des Höckerzahnes 2G (?J, Länge der Backenzahnreihe 20, Länge 
der Eckzahnalveole 5·7, Breite derselben 4·3, Entfernung vom Hinterrande 
der Eckzahnalveole bis zum Vorderrande des ersten Lückenzahnes 0·5, 
Länge des hinteren Lückenzahnes G·5, Länge des Fleischzahnes (aussen) 10, 
Breite desselben vorne am innei·en Ansatze 5. 

Hieher ditrfte auch ein Cranium gehören, dem Oberkiefer 
und Hinterhauptbein fehlen, dasselbe hat wohl ein etwas älteres 
geologisches Aussehen und stammt von einem jungen Individuum. 

Länge von der Nasenwurzel bis zum Hinterhauptskamme 63 (?), Länge 
des Stirnbeines von der Nasenwurzel bis zur Kronnaht 3 1 ,  grösste Breite 
<ler Schädelkapsel über den Gehöröffnungen 43 , geringste Breite des 
Schädels hinter den Orbitalfortsätzen des Stirnbeines 42, geringste Ent­
fernung <ler Augenhöhlen von einander 1 5, Höhe des Schädels von der 
Mitte der Stirn zur Decke des Gaumenausschnittes 30, Höhe von der 
Pfeilnath zum vorderen Keilbein 33. 

Die Stirnbeine sind lang und schmal, die Scheitelbeine kurz, 
die Schädelkapsel vorne schmal, hinten sehr breit und bogen­
förmig gewölbt ; die Stirn ist glatt. Ich zweifle sehr, dass dieses 
Craninm der F. minuta ang·ehören könnte. 

Ferner gehören hieher drei sehr frisch aussehende Dorsal­
wirbel, der erste, dritte und vierte ; dieselben sind etwas stärker 
als die einer jungen Hauskatze und stammen auch von einem 
jungen Individuum ab, die, . Knorpelscheiben fehlen. Der erste 
besitzt zwischen den Querfortsätzen eine Breite von 21 , die 
Spannweite zwischen den vorderen Gelenkfortsätzen beträg·t 16, 
zwischen den hinteren 1 2· 1 ,  Höhe des Cttn. 'cert. vorne 6, Breite 
desselben 8, Höhe des Dornfortsatzes hinten 1 7. Es wäre nicht 

1 Soc. geologiq ue, 23 avril 186G. 
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unmöglich, dass die vorne bei Felis m iuuto citirten lichteren 
Halswirbel hieher zu stellen wären. Wahrscheinlich gehört hieher 
ein Schulterblatt ohne Gelenk, von der Grösse einer recenten 
jungen Hauskatze, an den Rändern mit Zahnspuren eines Raub­
thieres versehen. 

Die von mir in meinem ersten Berichte bei Felis f'era ange­
führten beiden Femora, welche ihren Dimensionen nach hieher 
gehören könnten, kann ich aus dem Grunde nicht hieher rechnen, 
weil sie entschieden diluvialen Alters sind. 1 

Canis f. 'i'n,terrnedius Wo 1 d f i  c h. (?) 

Eine rechte Ulna, an welcher das Olecranon und das distale 
Ende beschädigt sind und ein linker Radius, dessen distales 
Gelenk fehlt und Zahnspuren zeigt, stimmen in ihren Dimen­
sionen überein mit dem von mir abgebildeten Knochen dieses 
Hundes aus den prähistorischen Ansiedlungen bei Weikersdorf. 2 

Ein zweiter, vierter und fünfter l\Ietacarpus dürften ihren Dimen­
sionen nach hieher gehören, obwohl sie ein etwas älteres dilu­
viales Aussehen besitzen ; ferner eine Phalanx, die wieder frischer 
aussieht. 

Bos L i n. 

Von einem erwachsenen Rinde von der Grösse der kleinen 
polnischen Race ist das distale Ende d es Radius vorhanden. Der 
Rand des Gelenkes ist mit einem scharfen Instrumente e b e n 

abgeschnitten ; die Diaphyse zeigt eine grössere und eine kleinere 
scharfe Scharte, die ebenfalls nur mit der Schneide eines scharfen 
Instrumentes erzeugt worden sein konnte. Dieser Knochen bezeigt 
also die Anwesenheit des Menschen. 

Von jungen Individuen sind vorhanden : ein linker C nter­
kieferast mit drei Milchzähnen ; derselbe zeigt deutliche Biss­
spuren eines Raubthieres ; ferner zwei Metacarpalknochen, deren 

1 Aus der Sipkahöhle bestimmte ich einen Unterkiefer von Felis 
catus, etwas kräftiger als der von Zuzlawitz und ein Vntcrkieferfragment 
von Felis fera, welches mit dem aus der Certova dira Yollkommen überein­
stimmt. 

:! „Ein neuer Haushund der Broncezeit etc." Mittheil . der Anthrop. 
Gesellsch. in Wien 1 877. 
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Gelenksenden abgebissen sind , eine Phalanx erster und zwei 
zweiter Reihe. 

Ovis Lin. 

Ein linkes Oberkieferfragment mit drei Backenzähnen, die 
mittleren drei fehlen, und ein Backenzahn der rechten Seite 
stammen von erwachsenen Individuen ; ein Unterkieferast mit 
drei Milchzähnen und beschädigtem Incisivtheile von einem sehr 
jungen Individuum. Ob eine Scapula eines jungen Individuums, 
deren Gelenk abgebissen ist und deren Ränder Bissspuren zeigen, 
hieher gehört, ist sehr fraglich. 

Sus Lin. 

Der Schädel � eines jungen Schweines kleiner Race sieht 
ziemlich recent aus ; es fehlt ihm der lncisivtheil, das Occipitale 
und die Nasenbeine. Vorhanden ist noch ein Nasenbein eines 
zweiten jungen Individuums und ein angebi ssenes Ulnafragment. 

Ferner gehören hieher einige unbestimmbare Fragmente von 
Säugern und von Vogelknochen. 

Zoogeographische Resultate. 

Die Spalte „ II " enthält demnach eine diluviale Mischfauna und 
eine postdiluviale Fauna., bestehend a m ;  nachfolgenden circa 
34 Species : 

a) D i l n v i a. l e M i  s c h fa u n a. 

Chiroptera, vier bis fünf Species, circa . 

Sorex vul,qaris L i n n  e . . . 

SoJ"ex alpinus S c h i  n z . . . 
Felis minuta B o u r g u i gn at c 

Felis fera B o u r  gu  i g n a  t . . 

Felis magna B o u  rgu i  g n  a t . 
Canis hercynicus Wo 1 d f i c h .  
Vulpes vulgaris fos8ilis Wo 1 d f i  c h 
J."Jllustela (Martes B r i s s ?) . 

Individuen1 
� 

6-8 
2 
1 

2 - 3  
1 -2 

2 
1 -2 

1 
1 

1 In dem nachstehenden Verzeichnisse ist der erste Fund mit­
in begriffen. 
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Sciztl'US vuf.qaris L i n n  e .  . 
.:.l1yoxus Gli.r; B 1 a s i n s  . . 

Jl'lyoxus q nercinu.r; B 1 a s i  u s 

Mu.r; L i n., grosse Rattenart . 

JWus L i  n., kleine l\Iausar t . 
Lepus timidus L i nn e . . 

Lcp us cuniculus L i n n  e .  
Su.� L i n n e  . . . . . 
Bos p1'iscu.� B o j a n  u s 
Bos L i: n n e  . . . . .  
Alces palrnatus f'os.r;ili.r; K o r d m ann . ·  
Ce1'v 1ts ( elaphus L .  ?) . . . . 

Run,qi/'er TaJ'(aulu.d a r d  i n  e . 
Oi·is L i n n  e . . . . 

Ruminrmtia, klein . . . . . 

Erpm.� f'o .m'lis C u  v i e r, in zwei Formen 
Rh iuoceros t iclwrhimrn C u  v i e r 
Corvus corax L i  n n e . . . . . . 
Gallits (mit domesticu.r; verwandt) . 
Phasiani'.rlae, drei Formen . 
Are.r;, andere 
Buf'o L. . . 
Rana L. (?) . 

b) P o s td i l u v i a l e  T h i e r e . 

Feli.� cntus pars. L i n n e  . . . . . 

Canis f'am. intermedius W o  1 d f i c h  (?) . 
Bos L i n n e . 
Ovis L i n n e  . . . . . . . . . . . 
Sus L i n n e  . . . . . . . . . . .  . 
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Individuen 
� 

1-2 
3 

1 -2 
2 

1 -2 
3-4 
1-2 
1 -2 

1 
1 
] 

1-2 
1 

2-3 
2 

2-3 
1 
1 

3--4 
5 -6 
1 -3 
1-2 
1 -2 

2-3 
1-2 
2-3 

2 
2 

'Venn man das Vorkommen von Rh inocao.�, Bos priscu.� 

u nd wahrscheinlich der kleineren Form von Equus als die letzten 
Reste der W e i d efa u n a  ans der obigen Liste diluvialer Thiere 
ausscheidet, so repräsentiren uns die übrigen eine echte diluviale 
W a 1 d fa u n a ,  wie eine ähnliche bereits L i e b e  1 für die Höhle 

1 Die fossile Fauna der Höhle Vypustek in Mähren. Sitzungsb. d. 
k. Akafl. d. Wiss . ,  math.-naturw. Cl. Wien, LXXIX, 1879. 
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Vypustek in Mähren nachgewiesen hat. Diese meine bereits im 
ersten Berichte ausgesprochene Ansicht wird nun auf die zutref­
fendste Weise bestätigt durch das Hinzutreten der Species : 
Sorex vulgaris, Sorex alpinus, Felis minuta, Feli.� nw,qna, Sciurus 

vnlgaris, Myoxus Glis, Myoxus quercinus, Sus, Cervus und der 
Phasianiden. 

Auch die in meinem ersten Berichte ausgesprochene Ver­
muthung, dass der Wald dieser Gegend in jener Zeit ein L au b­
w a 1 d gewesen sein dürfte , wird durch das Vorkommen von 
JJ!yoxus quercinus , welcher nach B 1 a s i n s gew ö h n l i c h  in 
Laubholzwäldern vorkommt, bekräftigt. 

Schlussbemerkungen. 

Die dilu-viale Fauna von Zuzlawitz, welche durch mehr als 
hundert Species vertreten erscheint, und aus zwei Mischfaunen, 
der Glacial- und Steppenfauna in der Spalte 1, und der W eitle- und 
Waldfauna in der Spalte II, besteht, repräsentirt somit die r e i c h s t e  
b i s j e t z t  b ek a n n t e  d i l u v i a l e  F a u n a. Ihr zunächst kommen 
die diluvialen Faunen von Thiede bei W olfenblittel 1 mit 58, von 
Westeregeln mit 59, vom Zwergloch bei Pottenstein mit fi3, von 
Würzburg mit 52, von den Fuchslöchern am Rothen Berge bei 
Saalfeld mit 70 Species. 

Aus den vier diluvialen Faunen, nämlich der G 1 a c i a 1-, der 
S t e p p e n-, der We i d e- und der Wa l d fa u n a  fehlen in Zuzla­
witz wichtige Vertreter der vorgeschrittenen Steppenzeit , so 
Alactaga (in der Spalte I) und wichtige Vertreter der typischen 
Weidezeit, so Elephas primigenin.� (in der Spalte II), nebst den 
grossen Räubern. Die erste Spalte begann sich während der 
Glacialzeit auszufüllen und die Ausfüllung dauerte bis gegen die 
Mitte der Zeit mit steppenartiger Landschaft. Die zweite Spalte 
begann ihre Ausfüllung Ende der Weidezeit und die Ausfüllung 
dauerte durch die Waldzeit bis in die postdiluviale Zeit und 
zwar, wie es scheint, bis in die Broncezeit. 

1 Dr. A. N e  h r i n  g :  Übersicht über vierundzwanzig mitteleuropäische 
Qnartärfaunen. Zeitschr. d. deutsch. geolog. Gesellsch, Jahrg. 1880. 
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T a f e l - E r k l ä r u n g. 

Die Figuren sind nach der Natur gezeichnet und in natürlicher Grösse, 
rechts als links und umgekehrt dargestellt. Die Vergrösserungen sind aus­
drücklich angeführt. 

Tafel I. 

Fig. 1. S.1Jnotus Barhasteltus K e y s. u. BI.  Schädelfragment von unten, 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

21/2mal vergrössert. 
2. Sorex p.1Jgmaeus P a  I I  as, Schädelfragment von unten, 3mal ver­

grössert. 
3. Talpa europaea L in. Unterkiefer von aussen, 2mal vergrössert. 
4. „ „ Schädelfragment, von unten, 2mal vergrössert. 
5. Canis Mikii Wo 1 d r. Radius ohne Epiphysen, von vorne. 
6. Tibiafragment. 
7 . „ „ Vierter l\fotacarpus. 
8. Vulpes vulg. fossilis Wo l d r. Oberkiefer von der Seite. 
9. „ „ „ Unterer rechter Eckzahn. 

" 10. Vulpes meridionalis Wo 1 d r. Tibiafragment. 
„ 11 .  „ Calcaneus. 
„ 12. „ „ „ ? Atlas. 

13. LeltcOc!Jon la,qop. foss. Wo 1 d f. Schädelfragment, von der Seite. 

" 14. „ „ Dasselbe, von unten. 
15. „ „ Unterkieferast, von aussen. 

" 16. Sorex vulguris L i n. Unterkiefer, 2%mal vergrössert. 

„ 17. Sorex alpinus L i  n. Unterkiefer, 21/2mal vergrössert. 

" 18. Foetorius Lutreola K e y  s. u. B 1. Unterkieferast, von aussen. 
19. Lagopus alhus V i  e i l l. Femur. 
20. „ Humerns. 

Tafel II. 

Fig. 1.  Leucocyon lagop. fossilis Wo l d r. Humerus. 
2. „ „ „ ? Ulna. 
3. Foetorius Lutreola K e y s. u. B l. Schädelfragment, von unten. 
4. „ „ „ Dasselbe, von der Seite. 
5. Foetorius Putorius K e y s. n. B l. U nterkiefernst, von a ussen. 
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Fig. 

" 

" 

" 
" 
" 
" 
" 

" 

" 
" 
" 

" 

" 

" 

„ 

" 

" 

" 

6. Poet orius Erminea K e y s. u. B 1. Schädel, von unten. 
7. „ " " Unterkieferast des schwächsten 

Individuums. 
8. Foetorius Erminea K e y s. u. B 1. Beckenhälfte. 
9. Foetorius vulgaris K e y s. u. B 1.  Unterkieferast, von aussen. 

10. " " " " Humerus. 
11 .  " " „ „ Ulna. 
12. " " " „ Femur. 
13. „ " „ „ „ Tibia. 
14. a und b Foetorius KrejCii Wo l d r. Unterkiefer eines schwächli-

chen Individuums, von aussen und von oben. 
15 . . Foetorius Krejcii Wo l d  f. Schädelfragment, von unten. 
16. Dasselbe, von der Seite. 
17.  „ " Humerns. 
18. Femur. 
19. Tibia. 
20. " " Beckenhälfte. 
21.  1ll.11odes torquatus P a  1 1  a s. Erster unterer Backenzahn, 5mal ver­

22. 
grössert. 

" " " 
duum, 5mal vergrössert. 

Ein solcher von einem anderen Indivi-

23. JJivodes lemmus P al l a s. Zweiter oberer Backenzahn, 5mal ver­
grössert. 

24. " " Rechtes Unterkieferfragment, von innen. 
25. Arvicola glareolus B 1 a s. Untere Backenzahnreihe, 5 •/2mal ver­

grössert. 
26. Arvicola nivalis M a r ti n s. Unterkiefernst, von aussen. 
27 .  Backenzahnreihe desselben. 41/2 mal 

vergrössert. 
28. „ Erster unterer Backenzahn, leucurus-

ähnliche Form, 5mal yergrössert. 
29. A rvicola nivalis M a r t i n s. ? Ein anderer solcher Zahn. 5mal ver-

grössert. 
30 a) 
30 b) 

vergrössert. 
31. 

Schädelfragment, von unten. 
Backenzahnreihe desselben, 51/2 mal 

„ var. petrophilus Wagn. ? Erster unterer 
Backenzahn, 6mal vergrössert. 

32. Arvi"cola ratticeps K e y s. u. B l. Erster unterer Backenzahn, 
5mal vergrössert. 

33. Arvicola agrestis B l a s. Unterkieferast. 
34. 

35. 
36. 

grössert. 
" Erster unterer Backenzahn, 5mal ver-

Ein anderer solcher Zahn, 5mal vergrössert. 
Schädelfragment, von unten. 
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Fig. 37. Arvicola agrestis B l a s. Backenzahnreihe desselben, 41j2mal ver-

" 

n 

n 

n 

n 

n 

Fig. 

n 

n 

n 

n 

n 

" 

n 

grössert. 
38. Arvicola arvalis B l a s. Unterkieferast. 
39. Erster unterer Backenzahn, 5mal ver-

grössert. 
40. " n Schädelfragment, von unten. 
41 .  Dasselbe, von der Seite. 
42. Dasselbe, von oben. 
43. n Letzter oberer Backenzahn, 5mal ver-

grössert. 
44. Arvicola campestris B l as.? Erster unterer Backenzahn, 5mal ver­

grössert. 
45. n " Obere Backenzahnreihe, 5 mal ver-

grössert. 
46. Arvicola gregalis D e s m. Obere Backenzahnreihe, 5mal vergrössert. 
47. „ „ „ Erster unterer Backenzahn, arvaloide 

Form, 5mal vergrössert. 
48. Arvicola gregalis D e s  m. Erster unterer Backenzahn, ratticepoide 

Form, 5mal vergrössert. 

Tafel III. 

1. Cricetus, spec. ? Unterkieferast, von :rnssen. 
2 a) „ ? Backenzahnreihe desselben, 4mal vergrössert. 
2b) „ Obere Backenzahnreihe, 4mal vergrössert. 
3. Lagomys pusillus D e sm. Unterkieferfragment. 
4. „ „ „ Untere Backenzahnreihe ohne den ersten 

Zahn, von einem anderen Individuum, 4mal vergrössert. 
5. Lepus variahilis P n l l a s. Schädelfragment, von unten. 
G. 
7. 

Form. 

Dasselbe, von der Seite. 
Unterkieferfragment der schwächeren 

8. Lepus variabilis P a  1 1  a s. Radius der schwächeren Form. 
9. „ Radius der stärkeren Form. 

10. Strix (ftammea L i  n. ?) Radius. 
11 .  Turdus (pi'laris L i n. ?) Tarsometatarsus. 
12. „ „ „ Femur. 
13. Lagopus alpinus N i l s  s. Tarsometatarsus. 
14. „ „ Coracoideum. 
15. Leucocyon lagop. fossilis Wo l d f. Tibiafragment. 
16. „ „ „ Calcaneus. 
17 .  &lis minuta B o ur gu i g n. Unterkieferfragment. 
18. Schädelfragment, von unten. 
19. Dasselbe, von der Seite. 
20. „ Tibia. 
21. Felis fera B o u r g u i gn. Humernsfragment. 
22. n n Atlas. 
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Fig. 
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Fig. 
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Tafel IV. 

1. Felis magna B o urg u i gn. Eckzahn und zweiter Lückenzahn. 
2, „ " Unterkieferfragment, von aussen. 
0 Hurnerus. i). " 
4. " Tibia. 
5. „ Astragalus. 
6. " n Calcaneus. 
7. Canis herc.11nicus Wo 1 d r. Unterkieferast, von aussen. 
8. Derselbe, von innen. 
9. „ „ Derselbe, von oben. 

10. N1Joxus Glis B 1 a s. Unterkieferast, von au::isen. 
11 .  ,, " Zwei mittlere Backenzähne desselben, 5mal 

vergrössert. 
12. ilr!Joxus quercinus B l a s. Unterkieferast, von aussen. 
13. „ Zwei mittlere Backenzähne desselben, 

5mal vergrösaert. 
14. illus Li n., spec. ? Unterkieferfragment, von aussen. 
15. „ Die ersten zwei Backenzähne desselben , 4mal 

vergrössert. 
16. illus L i n. ,  spec. ?  Obere Backenzahnreihe, 4ma l  vergrössert. 
17. Gallus L i  n. Schädelfragment, von oben. 
18. „ „ Dasselbe, von der Seite. 
19. Felis minuta B o u r g u ign .  Stimbeinfragment. 

A u .' der k. k .  H o l ·  und Staats druck erei i n  'Vien. 
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